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N der Wiederhohlung des groſen Stein 
derer uralten Weiſen p. 73. 


Dieſes ſage ich getreulich: Sucht 
ee ine Materie im metalliſchen Weſen; 
ache daraus einen Mercurium, den 
fermentire mit ſeinem eigenen Schwe 
fel, und mit dem Saltz, bringe es in 
Ordnung ꝛc. 
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Vorbericht. 


Nach Standes: Gebühr Solar. 
ehrteſter Lefer, 


und der Hermetiſchen Weißheit 
| Liebhaber! 


N N. . ſchon beiten wenigen Jahren, zwey 
O unterſchiedene Herausgaben der vor⸗ 
trefflichen Michael Sentivogiſchen Chymi⸗ 
ſchen Schrifften, als nehmlichen die Johann 
Paul Kraußl. und Johann Joſeph Fleiſch⸗ 
maͤnniſche, an das Licht getretten ſind, wel, 
chen beyden, die dem Sentivogio zu geſchrie⸗ 
ben werden wollende 55. Briefe, welche Herr 
D. Johann Jacob Manget, in feiner curios 
ö A2 ſen 
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fen chymiſchen Bibliotheck angefuͤhret, in der 
Kraußl. lateiniſch, in der Fleiſchmaͤnniſchen 
aber deutſch, mit angehaͤnget worden find; 
ſo fehlet doch beyden Auflagen das dritte 
Haupt⸗Stuck, nehmlichen der Sentivogiſche 
dritte Tractat, von dem Philoſophiſchen Saltz 
handelnd, auf welchen, als den dritten An⸗ 
fang aller Dinge, ſich jedoch ſowohl der Herr 
Sentivog / oder wer ſonſten der geſchickte Au⸗ 
tor von dieſen vortrefflichen Chymiſchen 
Schriften iſt, ſelbſten, als auch viele andere: 
wahre Adepti in ihren Schrifften, ſo vielfaͤl⸗ 
tig beziehen, dahero auch dieſer Mangel, bey⸗ 
de obgedachte Herausgaben nicht wenig ſchaͤn⸗ 
det und zuruck wirfft, alſo, daß ein wahrer: 
Kenner davon, keine von beyden ſich fo) 
leicht anſchaffen, vielmehr ehender nach einer 
gantz alten Herausgab, unter welchen wohl 
die zu Straßburg, ; im Dolhopffiſchen Ver⸗ 
lag, herausgekommene die beſte iſt, trachten 
wird. Es iſt zwar der Kraußiſchen Heraus⸗ 
gab des Abts Syneſii chymiſches Tractaͤt⸗ 
lein mit angehaͤnget, allein dieſes hat auch) 
5 Die 
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die Kraußiſche Herausgab des Flamells, Ri⸗ 
plaͤi und andere von deſſen chymiſchen Buͤ⸗ 
cher⸗Herausgaben, theils im Anhang, theils 
in der Mitten, gleichwie auch das philoſophi⸗ 
ſche Vatterhertz, begleiten müffen, vermuth⸗ 
lich zu keinem andern Ziehl und End, als daß 
der Band nur um etwas ſtaͤrcker werden moͤg⸗ 
te, dergleichen auch in deſſen Herausgab de⸗ 
rer Iſaaci Hollandi Chymiſchen Schriften ges 
ſchehen iſt, allwo auch, dem Leſer recht zum 
Eckel, der dem Sentivogio ebenfalls auch 
zugeſchriebene Tractat, von denen Irrgaͤngen 
derer Alchymiſten, mitten in denen Hollandi⸗ 
ſchen Schrifften befindlichen, folglichen Hm 
ber und Hierſch unter einander vermenget wor⸗ 
den iſt, zu geſchweigen derer, in denen Krauf⸗ 
ſiſchen Herausgaben, eingeſchlichenen überaus 
vielen nahmhaften Druckfehlern, davon die 
Jugeliſche Herausgaben ſattſamen Beweiß 
geben, und mithin nur zu bedauern iſt, daß 
derley ſchoͤne Schriften, mit fo vielen Haupt⸗ 
fehlern, ſich bemackelt ſehen muͤſſn. Ob⸗ 
vohlen nun der Herr Verleger dieſes Werk⸗ 
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leins, nach deſſen Aeuſſerung, kein ſonderli 
cher Liebhaber von dem chymiſchen Buͤcher⸗ 
Verlag iſt, ſo hat derſelbe gleichwohlen hier⸗ 
mit eine Prob machen und dem vorangezeig⸗ 
ten Mangel derer obberührten beyden Senti⸗ 
vogiſchen Herausgaben abhelffen laſſen wollen, 
denenjenigen zu guten, die eine oder beyde von 
obbeſagten Ausgaben, und keine ältere voll⸗ 
ſtaͤndigere beſitzen. Alldieweilen aber ihme, 
noch zwey andere ſehr rar gewordene chymi⸗ 
ſche Tractaͤtlein „ nehmlichen Corneli Dreb⸗ 
bels, kurzer Tractat von der Natur derer 
Elementen, dann Anonymi vom philsfophis 
ſchen Waſſer, wiederum mit auflegen zu laſ⸗ 
ſen, anrecommendiret worden; als hat er auch 
nicht nur dieſe beyde, ſondern auch denen Car 
villatoribus & Panurgis veræ chymiæ & phül 
loſophiæ hermetic® , einen beſondern Anı 
hang, zu Gefallen, mit andrucken laſſen roll 
len, nicht zweiflend, daß dadurch allen wah; 
ren hermetiſchen Schuͤlern ein befonberer Ge⸗ 
falen geschehen Pen 


Von 
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Von dieſem Sentivogianiſchen, von dem 
Philoſophiſchen Saltz aber handlenden Tra⸗ 
ctat ſelbſt, etwas weniges zu melden, ſo iſt 
zu wiſſen, daß ſolcher, von dem Herrn Mi⸗ 
chael Sentivog nicht ſelbſten, ſondern, wie 
die nachfolgende Vorrede bezeuget, nur von 
einem, ſich, einen Sentivogiſchen Sohn nen⸗ 
nenden Autore Anonymo, gefertiget und 
an das Licht gebracht worden ſeye. Ob nun 
aber dieſer adoptirte Sentivogiſche Sohn, 
weilen er keinen leiblichen Sohn, ſondern nur, 
mit des Alexandri Setonii nachgelaſſenen 
Wittib, eine eintzige Tochter, erzeuget hat, 
der unter dem verkleideten Nahmen, Johan- 
nis Iliskiæ Cardilucii, Herr Johann Har⸗ 
precht geweſen ſeye, wie Herr Dr. Petræus 
in feiner Vorrede über des vortrefflichen Ba- 
filii Valentini neu herausgegebene Chymiſche 
Schrifften behauptet, und ob dieſer adoptirte 
Sohn, ſolchen unter denen ruckgelaſſenen 
Sentivogiſchen Manuferipten gefunden und 
nachmahlen an das Licht geſtellet oder aber 
zum Nachtrag ſelbſt gefertiget habe, kan man 
„ 
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ſo gewiß nicht behaupten, ſo viel aber iſt ge⸗ 
wiß und richtig, daß dieſer Tractat von allen 
wahren Adepten, jederzeit hochgehalten und 
beſtens anrecommendiret worden iſt; gleich, 
wie auch noch ſtrittig und unausgemacht iſt,, 
ob beruͤhrter Herr Michael Sentivog, ein ges 
bohrner Pohle, oder aber Alexander Setonius 
oder Sidonius, ein Schottlaͤnder, wie ande⸗ 
re wollen, als des Sentivogii ſehr guter Freund 
und Ehevorfahrer, der wahre Autor von Des 
nen Sentivogl. Chymiſchen Schriften übers 
haupt geweſen ſey? Der beruͤhmte Georg Da⸗ 
niel Morhoff, will lezteres, in ſeiner an Herrn. 
Joel Langellot 1673. geſchriebenen Epiſtel, 
von Verwandelung der Metallen, §. 13. be⸗ 
haupten und anbey auch dieſes, daß Sentivo⸗ 
gius feine Tinctur nicht ſelbſt verfertiget, ſon⸗ 
dern von dem Setonio, nebſt ſeiner Witti⸗ 
ben erhalten habe, welches leztere, daß er 
nehmlichen die Tinctur ſelbſt nicht gefertigekt 
habe, Sentivogius ſeſbſten auch eingeſtehet, 
um des willen jedoch nicht auch gelaugnet wer⸗ 
den kan daß SUR ſolche nicht auch ſelbſt 
5 hätte 
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haͤtte fertigen koͤnnen und ſolche zu fertigen 
von ſeinem Freund, Gutthoͤtern und Ehevor⸗ 
fahrern erlernet habe, welches ja alles wohl 
hat ſeyn koͤnnen, als wovon man mehrere 
Beyſpiele hat. Genug! daß dieſe Schrifften 
unvergleichlich ſind, ſie ſtammen nun von dem 
Sentonio, oder Sentivogio, oder was den 
Tractat vom Philoſophiſchen 10 betrift, 

von den Sante her. 8 


Ehe ich aber diefen meinen Bseheriät 
ſchlieſſe, muß ich annoch an alle meine Her⸗ 
metiſche Mitſchuͤler, eine wohlmeynende 
Erinnerung und Warnung ergehen laſſen. Die 
Erſte darinnen beſtehend: fi ch, von Spoͤttern 
und unglaubigen Thomasbruͤdern, bey bereits 
ſchon gelegten guten Grund, von ihrem 
Vorhaben keinesweges, ob es ſchon etwas 
ſchwer hergehen ſolte, abwendig machen zu 
laſſen, wohl eingedenck, daß es andern auch 
alſo gegangen ſeye, wovon Dr. Johann Graſ⸗ 
ſaͤus, als der Autor des groß⸗ und kleinen 
pen; nebſt andern mit mehrern nachzu⸗ 
3 A 5 1 leſen 
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leſen iſt; die Andere aber, ſich vor ſolchen 
vorgeblichen betruͤgeriſchen Adepten und 
Großſprechern, beſtmoͤglichſt zu hüten, die, 
als Selbſt⸗Stockblinde, dannoch andern 
ehrlichen Leuten den. Weg zur Hermetiſchen 


Kunſt weiſſen und aus Schnecken und Schna⸗ 


cken, den Stein der Weiſen, durchaus er⸗ 
zwingen und machen wollen, anbey aber nichts 
weniger, als dieſes leiden und zugeben wollen, 


daß ein Anfaͤnger und Liebhaber der Hermeti⸗ 


ſchen Weißheit, ſich gute und bewährte Büs 
cher und Autores anſchaffe, darinnen mit ſich 
zu Rath gehe und ſich ſelbſt die Augen öffne: 


um dadurch die jenfeitige Thorheit, Unver⸗ 


ſtand und Betruͤgereyen einſehe, und mithin 


auch ſich deren Geſellſchafft endlichen entziehe, 
dannoch aber ſich ſelbſt gantz meiſterlich mit 


vielen Geplauder, auf den guten Sentvog, 
Graf Bernhardten, groß- und kleinen Baus 
ern, Philaletha, Hermetiſchen Triumph ꝛc. 
zu beruffen und denen Unvorſichtigen einen 
blauen Dunſt, beſonders damit zu machen 


| BEN „wann ſie das aus des Philalethæ phi- 


loſo. 


U 
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loſophia adamica erſchnapt und entlehnte 
Spruͤchlein, daß der Stein der Weiſen meh⸗ 
riſtentheils animaliſch ſeye, dahero auch glau⸗ 
ben und andern ehrlichen Leuten weiß machen 
wollen, daß ſolcher oder die Materia ſecunda 
darzu ex regno animali ſeyn muͤſſe, beſtaͤndig i 
im Mund fuͤhren, ja! ſich auch von dem Her⸗ 
mete ſelbſt keinesweges bereden lieſſen, daß das 


ſubjectum Philoſophorum, ex regno minera- 


li hergenommen werden muͤſſe, und in anima 
liſchen Sachen unmoͤglichen gefunden werden 
koͤnne, wovon mir auch eine artige Hiſtorie, 

die allererſt vor weniger Zeit, an einem ſichern 
Orth geſchehen iſt, beyfaͤllt; da nehmlichen 
eines ſolchen eingebildeten Philoſophens Ehe⸗ 
weib in ihres Mannes vorgeblich⸗ und ſo⸗ 
genanndtes Semen Auri, welches der in de⸗ 
nen weiſen Schnecken, die man zu eſſen pfles 
get, wann ſolche lebendig exenteriret werden, 
in einem Haͤutgen befindliche braune liquor 
geweſen, gleichwie er auch feinen ſogenannd— 
ten Mercurium nachmahlen von dem Uberreſt 
derer en . getrieben hat und ge⸗ 

gen⸗ 
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genwaͤrtig noch in dieſer Materia arbeitet, 
heimlichen etwas von klein gezupfften Gold⸗ 


ſchaum practiciret hatte, fo dieſer groſe Phi- 
loſophus ſcilicet, alſobalden, für ein untrügs 
liches Zeichen und Merckmahl ſeines geheimen 
ſubjecti zum Philoſophiſchen Stein, angeſe⸗ 


hen, auch fuͤr lauter Freuden und Frolocken, 
ſolches Wunder jedermaͤnniglich vorgezeiget 
hat, der aber noch bis dieſe Stund nun ſchon 
ſeit vielen Jahren, weiter nichts davon ge 


habt, als daß er gelernt, wie man die Kolben 


zerſprengen, auch Kohlen und Baumoͤhl vers 
geblich verbrennen kan. | 


Damit aber meine liebwertheſte hermetiſche 
Mitſchuͤler nicht auch etwann auf dergleichen 


laͤcherliche Dinge, entweder ſelbſten verfallen, 


oder ſich von andern mit dergleichen betruͤgen 
laſſen, vielmehr das wahre Subjectum erken⸗ 
nen und erlernen moͤgen, ſo will ich denenſel⸗ 
ben zu Gefallen und zum Beſchluß dieſes mei⸗ 
nes Vorberichts, folgendes, das wahre Sub- 
jectum in ſich enthaltendes Nägel, anhero ſe⸗ 

f gen, 


— 
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gen, welches Herberades Janes, feinem Vi. 
ridario ſpagirico, mit angefuͤget hat: i 


Zehen Buchſtaben werden geſetzt; | 

Eins nach fünf und tauſend zuletzt, 
Fuͤuf Sylben und auch fünf Vocal, 

Macht tauſend zwey und ſechzig die Zahl, 

Hundert auch damit hinlaufft, 

Alſo iſt deſſen Nahme getaufft. 


Alldieweilen aber ich, dieſen meinen Vorbe⸗ 


richt, mit dem vortrefflich in GOtt ruhenden 


und nicht genug zu preißenden Philoſopho, 
Baſilio Valentino, angefangen, fo will auch 
ſolchen mit demſelben beſchlieſſen, dahero aus 
feinen hinterlaſſenen vortrefflichen Schrifften, 
noch zum Ueber fluß hieher ſetzen: 


2 Fuͤnff Bucher hat uns zugericht 
Moyſes allein, durch GOttes Gedicht; 
Die weniger Zahl ſeinen Buͤchern folgt, 
Was da gebotten iſt za Bold, 


Drey 
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Drey Patriarchen ſtumm 

Erklaͤhren es in einer Summ. 
Ein Zeuge redt mit hoͤchſter Stimm: 
Wer gar nichts gilt, iſt leer im Sinn. 

Funffzig iſt mehr dann fünff, an Zahl, 

Und ſind doch nur zwey überall. 

| Tauſend beſchlieſſens End zugleich, 

Wer diß verſteht, der iſt gantz reich. 

Fuͤnff Ding im Leben ſolchs offenbahrn, 

Und fuͤnff im Tod dabey auch warn, 
Biere, die ſprechen das Urthel aus, 

Diß Einig allein, richt nur den Strauß 


j 
| 


Welches eben dasjenige Subjectum barinnem 
beeſchreibt, ſo Herberades Janes in dem vor 
hergehenden beſchrieben hat. Der ſich felbfii 
alſo genanndte Rothgieſſer oder Elias Artiſte⸗ 
bey dem Johann Friedrich Schweitzer oder 
Helvetio, hat es ein himmliſches Saltz ger 
nanndt, welches Saltz ein Hermaphrodit is 
und 
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und den Sulphur und Mercurium Philofo- 
phorum in Uleberfluß bey fich hat, welche nur 
gebuͤhrend gereiniget und wiederum in ſeine 
gebuͤhrende Coagulation geſetzet werden duͤrf⸗ 
fen, welcher ganze Proceß von denen Philo⸗ 
ſophen, i in dem ſolve & coagula, oder Azoth 
& ignis tibi fuficiunt, beſchrieben wird. Zum 
Beſchluß will ich denenjenigen von meinen ge⸗ 
liebten Mitſchuͤlern welche gute Rechenmeiſter 
find, ein arithmetiſches Exempel, als das 
dritte Raͤtzel, wie etwa unſere Materia ge 
nennet werden moͤgte, aufgeben: Der maͤnn⸗ 
liche Theil unſerer hermaphroditiſchen Mares 
rie hat die Zahl 63. der weibliche aber 72. 
Wann du nun dieſe beyde Zahlen multiplici⸗ 
reſt, das Multiplicatum dividireſt, den Dis 
viſorem aber muſt du ſelbſten errathen, fo zei⸗ 
get das Diviſum ſo heraus kommt die Buch⸗ 
ſtaben an, womit die Materia vollkommen ge⸗ 
nanndt wird. 


Wor⸗ 
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Wormit dem Hochgereigten Pefer und her, 
weichen Kunſt Liebhabern ſich besen em⸗ 
pfehlet | 


De (fen 


treu aufrichtiger Diener 


Joſeph Ferdinand Kleeblatt. 


| Der verlangte 
dritte Anfang 


der 


Mineraliſchen Dinge 


der | 
vom philoſophiſchen 
S a l 5 1 
nebenſt der wahren Praͤparation 
Lapidis & Tincturæ 
Philofophorum A | 
darinnen die Sucher dieſes groſen . . 
heimnuſſes vom philoſophiſchen Werck, ei 
ſolche Nachricht finden, daß desgleichen mit klang” a 
Geld zu bezahlen; fo aber ihnen, aus inniglichen Mit⸗ 
leiden, wegen des langen Suchens rund und frey 
e ohne allen Umſchweiff mitge⸗ 
theilet wird i 
vom Sohn Sentivogi i, 
genanndt 1. F. H. S. 


Pſalm LXXXIV. Der HErr giebt Gnad 
und Ehre, er wird kein Guth mangeln laſſen 
den Frommen; ; wohl dem Menſchen der fi 0 

| auf ihn verläßt! 
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Vorrede 
des Sohns Sentivogii. 


Das Gott die in 6. Tagen erſchaffene 
Welt, an verkuͤrtzter Endſchafft der 6. groſen 
Tagen, gantz neu ſchaffen und machen, und 
in ewige Chriſtalliniſch lebhaffte unverwelck⸗ 
und unvergaͤnglich⸗Himmliſche Weſenheit, 
beſtehend in unausſprechlich hellen Blitz den 
unendlich allgegenwaͤrtigen Herrlichkeit des 
Lammes Gottes und Aufgangs aus der Hoͤ⸗ 
he beſtaͤttigen wird, hat nicht allein ſein und 
ſeiner Knechte wahrhaffter Mund in heiliger 
Schrifft geredt, beſondern auch in dem Buch 
der Natur, in opere regenerationis Philo. 
fophorum, vermittelſt des allein auf⸗ und 
zuſchlieſſenden Schluͤſſels, (wem es die Weis⸗ 
heit GOttes vergoͤnnet,) zu aller Zeit als im 
Spiegel zu ſchauen, allda das lebendige Con⸗ 
trefait des Beginnens der Schoͤpffung, 
menſchlichen Falls und Fluchs der Welt, auch 
des Wercks der Erloͤſung und Fünfftigen ſelig⸗ 
ſten Verbeſſerung aller Dinge, dem wuͤrdi— 
gen Artiſten ſichtiglich erſcheinet, wovon, von 
N | B 2 dem 
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dem Hermete Triſmegiſto an, biß zu unſern 
Zeiten, nicht wenig Philofophi, viel geſchrie⸗ 
ben und gantz wahrhafft bezeuget, wie deren 
unzweiffeliche Zeugnuſſe in dem herrlichen 
Buch, Turba Philofophorum und andern 
Schriften der Weiſen, gnugſam verfaſſet 
find, und unvonnoͤthen ſelbige hier anzufuͤhren; 
jedoch iſt auch ſolcher geheimer Natur Spies 
gel, (von ihnen genanndt, Secretum Philo- 
ſophorum) von feiner erſten Erfindung an, 
aus Urſachen der Menſchen Unwuͤrdigkeit und 
Mißbrauchs halber, aufs hoͤchſte verborgen 
und heimlich gehalten worden, alſo daß all⸗ 
wege unter viel tauſend, kaum einer darzu 
gelanget / biß endlich zu dieſen lezten Zeiten, 
da das Uhrwerck der Welt zu End laufft, 
durch den Willen des Höchften, das lang ver⸗ 
dunckelte Licht der Natur, ſich in vielen erzei⸗ 
get hat, daß fie von obgedachten Wundern 
Gottes, mit erleuchten Gemuͤth, Theo- 
& Philoſophice, geſchrieben, unter welchen 
auch geweſen iſt, unſer, der Lehr nach, hoch⸗ 
geliebter in GOtt ruhender Vatter, Senti⸗ 
vogius, deſſen herausgegebenes Novum Lu- 
men Chemicum, faſt in gantz Europa, de⸗ 
nen Weiſen befanndt und lieb iſt, die auch) 

nicht 
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nicht wenig beklagen, daß gedacht ihr wer⸗ 
ther Geſell, der die philoſophiſche Wahrheit 
ſo herrlich bezeuget und ſich ſo guthertzig er⸗ 
wieſen, von boßhafftigen Verlaͤumdern ver⸗ 
hindert worden, daß er ſeinem Erbiethen nach, 
von dem ihme verliehenen unvergleichlichen 
Talent, nicht ein mehrers, als geſchehen, an 
Tag hat kommen laſſen. 


Dieweil aber die goͤttliche Gnade, uns 
gleichfalls deſſelben groſen Magiſterii Urs 
ſprung wiſſend gemacht, ſo wollen wir, in 
Betrachtung und Betrettung unſers Vat⸗ 
ters Fußſtapffen, den Kindern der Wahr⸗ 
heit, den ſehr verlangten dritten Anfang de⸗ 
rer mineraliſchen Dinge, nehmlichen das phis 
loſophiſche Saltz, (weil die vorigen 2. An⸗ 
faͤnge, vom Mercurio und Sulphure, in obs 
bemeltem Lumine Sentivogiano bereits aufs 
beſte beſchrieben worden) vollends erklaͤhren 
und getreulich mittheilen, nicht zweiffelnd, 
wir werden uns dadurch, bey ihnen verdient 
machen, dem Gegentheil aber und Spoͤttern 
Gelegenheit zum ſpotten und lachen geben. 
* wir aber, deſſen GOtt ein Zeug ſeyn 


B 3 ſoll; 
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ſoll, nichts arderft ſuchen, als unſern bruͤ⸗ 
derlichen Naͤchſten zu dienen und unſer, vom 
Vatter des Lichts habendes Pfuͤndlein nicht, 
als ein untreuer fauler Knecht, zu vergraben, 
ſondern zu des Hoͤchſten Ehren anzuwenden; 
ſo achten wir ganz nicht, was die Menſchen 
von uns halten, werden auch, ſo lange wir 
leben, keine eitele Ehr oder irdiſchen Wohl⸗ 
ſtand ſuchen, worzu wir doch, einen viel naͤ— 
hern Weg, als andere, die nichts vom Schatz 


der Natur wiſſen, gelangen koͤnnten, weil 


wir alle Schaͤtz der Welt, als einen vergaͤng⸗ 
lichen Koth, (ſo wir des thoͤrichten Sinns 
waͤren) zu haben vermoͤchten. Aber wir laſ⸗ 


fen ſolche Begierde denen gar gern, die ihr 


Gemuͤth, entweder vom Geitz ziehen, oder 
von der Hoffart auf blaſen, oder von weltli⸗ 
cher Luſt reitzen laſſen, und haben vielmehr 


unſere Freude, Verlangen und Wunſch, 


auch gantze Zuverſicht zu GOtt, unſern 
Schoͤpffer, welcher die, fo ihn fürchten, feis 
ne Geheimnuß wiſſen laͤſt, und auch uns dieſes 


geheimen Natur⸗ Spiegels, (dann nimmer⸗ 


mehr ein Unwiedergebohrner ſolchen zu fes 
hen bekommt) kuͤndig gemacht, wovon wir, 


ſo 


Vorrede des Sohns Sentivogll. 23 


ſo viel ſich gebuͤhret, hierin Nachricht geben 
wollen, nebſt Erbiethung dafern zu vermer⸗ 
cken ſeyn wird, daß den Kindern der Ge⸗ 
heimniſſe, dieſer dritter Anfang lieb ſey, ſie 
alsdann auch vielleicht der Sentivogianiſchen 
Harmonie, von uns theilhafftig werden koͤn⸗ 
nen. Sie wollen aber ermahnet ſeyn, nach 
dem innern Sinn dieſes Tractaͤtleins zu for⸗ 
ſchen, dann alles Guth ift inwendig und nicht 
aͤuſſerlich, auch gemeiniglich in dem zu finden, 
was in auswendiger Geſtalt veraͤchtlich iſt. 
Wir haben auch dieſes vor die, ſo es bereits 
verſtehen, (deren doch uͤber uns wenig find, | 
wie wir auch neben uns, nur einen einigen 
Menſchen in der Welt wiſſen, der dieſer 
Wiſſenſchafft rechter Inhaber iſt,) nicht ge⸗ 
ſchrieben, ſondern nur vor die, ſo vermittelſt 
goͤttlicher Anruffung dergleichen gern erfah⸗ 
ren moͤchten, einem ſolchen rathen wir gantz 
getreulich, daß er nicht ablaffe täglich ſich 
vor dem goͤttlichen Gnaden⸗Thron nieder zu 
werffen, und den himmkiſchen Vatter um 
feinen Heiligen Geiſt anzufiehen von Mi 
Herten ſprechend: 
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Ach lieber HErr, du groſer und erſchreckll⸗ 
cher SOtt, der du Bund und Gnad haͤltſt als 
len denen, die dich fuͤrchten! Ich armer nich⸗ 
tiger Wurm, kruͤmme mich hier, fuͤr dem 
Fußſchemmels deines Gnadenthrons und dan⸗ 
cke dir, aus dem Grund meines Hertzens mit 
meiner lallenden Zungen, für alle deine Guͤte, 
Gnad und Varmhertzigkeit, die du an mir, 
aus meiner Mutterleib an, gethan haft, in⸗ 
ſonderheit aber, daß du mich aus Gnaden 
wiſſen laͤſſeſt, daß ich dir nicht anderſt kan 
wohlgefaͤllig ſeyn, du giebeſt es mir dann und 
fuͤhreſt mich, durch den Geiſt der Weisheit, 
auf deinen Wegen, derohalben bitte ich dich, 
durch die ausgeſtandene Bitterkeit des Todes 
IEſu Chriſti, du wolleſt mir Weisheit und 
Verſtand geben, daß ich erkenne, was dir 
wohlgefalle und als ein getreuer Knecht von 
dir allezeit erfunden werden möge. O HErr! 
ich bin dein Knecht, deiner Magd Sohn, laß 
mich Gnad und Barmhertzigkeit finden vor dei⸗ 
nen Augen, und verwirff mich nicht aus dei⸗ 
nen Kindern. Gieb mir die Weisheit, die 
ſtets um deinen Thron iſt. Sende ſie herab 
aus deinen heiligen Himmel und aus dem Thron 
deiner | daß fie ſich in mich gebe 

und 
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und nit mir arbeite; dann ohne die Weisheit, 
die von dir kommt, bin ich nichts und verſtehe 
nicht, deinen Heil. Willen und Wohlgefallen. 
Verleihe mir den Geiſt, Sinn, Krafft und 
Lieb JEſu Chriſti, daß ich dadurch gantz neu 
gebohren werde und aus dem Schlamm der 
Suͤnden komme, ſo mir immer anklebt, und 
brauche mich in dieſer Welt, zum Dienſt dei⸗ 
ner Kinder. Zu deines allerheiligſten Nah⸗ 
mens» Ehre, mache mich zum Gefäß deiner 
Barmhertzigkeit, und zeuch mich in die Lau⸗ 
terkeit und Reinigkeit deiner vollkommenen 
goͤttlichen Lieb, daß ich darinnen gantz verſincke, 
und in mir erſterben moͤge, alles was du nicht 
ſelber biſt. Fuͤhre mich durch deinen Heil. 
Geiſt auf deinen Wegen und laß mich dir ge⸗ 
treu ſeyn, biß an mein Ende. Begnade mich, 
o allerliebſter HErr! nach deiner unendlichen 
Allmacht, daß ich nimmermehr von dir wan⸗ 
cke, ſondern in unuͤberwindlichen Glauben und 
goͤttlicher Staͤrcke, unabgeſondert an dir hange 
und klebe. Laß das edle und allerkoſtbahreſte 
Blut IEſu Chriſti, immerdar aus mir leuch⸗ 
ten und weſentliche Fruͤchte bringen. Beſchere 
mir auch Mittel und Gelegenheit, meinen 

Bruͤdern und Schweſtern in dieſer Welt nutz 
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lich zu ſeyn und ihnen mit allem dem, was du 
mir verleiheſt, hertzlich gern zu dienen. O 
HErr, der du mich gemacht und mit deinem 
Hertzen von ewigen Tod erkaufft haſt, ich be⸗ 
fehle mich gantz und gar in dich! Dir ſey auch 
Ehr und Macht, von aller Creatur, in Ewig⸗ 
keit zu Ewigkeit. Amen! 


Des treuhertzigen Leſers, 


Gegeben in Liffland, den 
28. Marti 1656. 
) 
‚Liebes Dienftfchuldigfter 


I. F. H. S. 
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1 der 
mineraliſchen Dinge. 
% Caput . 
Beſtaſfnhei des Saltzes der 
Natur. 


hi N: Das Saltz iſt der dritte Anfang 
ee der mineraliſchen Dinge, fo die 
andern zween Anfaͤnge, als 
s Mercurlum und Schwefel, oder 
Suſppur in ſich fuͤhret, und in ſeinem Urſtan⸗ 
de, die ſtrenge Impreſſion Saturni zur Mut 
ter hat, davon die Metallen, ihren Leib em⸗ 
pfangen. Es iſt aber das Saltz dreyerley: 
Erſtlich, das centraliſche, welches im Centro 
der Elementen f EN Qualificirung der Ster⸗ 
nen, 
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nen, vom Spiritu mundi, ohne Unterlaß, 
generiret, und von den Strahlen der Son— 
nen und des Monds, im philo ſophiſchen Meer, 
regleret wird. Das andere, iſt das ſperma⸗ 
tiſche Saltz, als ein Gehaͤuß des unſichtbaren 
Saamens, welches in lieblich, natuͤrlicher Waͤr⸗ 
me, durch die Putrefaction „ feine Form und 
Wachsthum, aus ſich giebt, es werde dann 
derſelbe unſichtig fluͤchtige Saame, durch aͤuſ⸗ 
ſerliche Hitz verjaget, dann ſolchergeſtalt daraus 
weiter nichts werden kan. Das dritte Saltz, 
iſt die letzte Materie aller Dinge, fo nah ihr 
rer Deſtruction darinnen gefunden wird. Die⸗ 
ſes dreyfache Saltz nun, iſt alſobald, im er⸗ 
ſten Punct der Schoͤpffung. Da Gott ſprach: 
Es werde geurſtaͤndet, und aus dem Nichts, 
zur Weſenheit gebracht! Dann das urſpruͤung⸗ 
liche Chaos der Welt, iſt nichts anderſt ge⸗ 
weſen, als eine ſaltzige Finſternus, Wolcke, 
oder Nebel des Abgrundes, fo durch das ſpre⸗ 
chende Wort, aus dem Nichts hervor getret⸗ 
ten, und vom Nuffen GOttes, als die ans 
faͤngliche Hyle, herfuͤr kommen, die da weder 
trucken, noch naß, weder dick, noch dünn, 


weder licht, noch finſter, weder heiß noch kalt, 


weder hart, noch weich, ſondern nur, ein 
| vermengt 


| Ev © EEE 7 
vermengt Chaos geweſen, woraus hernach al⸗ 
les, was da iſt, geſchaffen und geſchleden wor⸗ 
den. Welcher wir allhier übergehen, und nur 
allein, von unſern Saltz, nehmlichen dem drit⸗ 
ten Anfang der Mineralien, ſo da auch iſt, 
der Anſang des philoſophiſchen Wercks; und 
iſt dem Leſer vonnoͤthen, daß daferne er hier, 
aus Nutz ſchoͤpffen, und unſern Sinn ergreif⸗ 
fen will, er zuvor, anderer wahren Philoſo⸗ 
phen, infonderheit aber, oben gemeldte Sen⸗ 
tivogianiſche Schrifften, fleißig durchleſen, und 
daraus die Geburt und Herkommen der Metal 
len, die da alle, aus einer Wurtzel gehen, 
ihme gruͤndlich und wohl, bekanndt gemacht 
haben muß. Wann er nun baraus, unſern 
Saltzbrunnen hat erkennen lernen, ſo ſoll er 
hierinnen ferner unterrichtet werden, wie er, 
nach inniglichen Gebett, durch göttlichen Se⸗ 
gen, aus ſelbigen, das theure Schnee weiſſe 
Saltz erlangen, auch das himmliſche Waſſer 
des Lebens ſchoͤpffen, und damit, die philo⸗ 
ſophiſche Tinctur bereiten ſoll, die da iſt der 
hoͤchſte Schatz in dieſem Leben, und eine uͤber⸗ 
aus edle Gade, die Gott denen Weiſen ver⸗ 
er 
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Hitt GOtt, um Weisheit, Gnad und Gunſt, 
Dadurch erlangt wird, dieſe Kunſt: 
Und ſetz auch auf kein Ding den Sinn, 
Als nur auf unſre Hyle drinn; | 
Im Saltzbrunn unſrer Sonn und Monds, 
Du findſt den Schatz des Sonnen⸗ Sohns. 


| Caput II. 
Wo unſer Stein zu ſuchen ſey? 


Gacue unſer Azoth aller Metallen Saas 
men iſt, und von Natur, in gleiche Elements 
liche Temperatur und Concordanz der 7. Pla— 
neten geſetzet worden; alſo iſt auch nur allein 


darinnen, und ſonſt in keinem andern Ding, 


die allerſtaͤrckeſte Staͤrcke, zu ſuchen und zu 


) 


finden; dann in der gantzen Natur iſt nicht 


mehr, denn ein Ding, daraus unſere Kunſt 


gehet; das iſt ein Stein, und auch kein Stein, 


und wird Gleichnußweis, ein Stein genen⸗ 
net: Erſtlich, weil deſſen Minera, im An⸗ 


fang, aus der Erden, in Wahrheit, ein Stein 


iſt, und ein hart trucken Subjectum, ſo wie 
ein Stein, zerſtoſſen und zerrieben wird; zum 
andern, weil er, nach Zerſtoͤhrung feiner Form, 

. (bie 


(die zuvor, ein ſtinckender Sulphur iſt, hin⸗ 
weg muß, und Zerlegung in feine Theile, (fo 
die Natur, ſelber zuſammen geſetzt) in ein 
Weſen gebracht, und zu einem, im Feuer, 
beſtaͤndigen Wachsfluͤßigen Stein, der Natur 
nach, lieblich digeriret werden muß. Weiſt 
du nun, was du ſucheſt, fo kennſt du auch 
dieſen unſern Stein; dann, was du zeugen willt, 
deſſen Saamen muſt du auch haben. Richte 
aber dein Gemuͤth gaͤntzlich, auf das erſte me⸗ 
talliſche Weſen, fo die Natur, NB. in eine 
metalliſche Form gebracht, aber unreif und 
unvollkommen gelaſſen, darinnen wirſt du, 
unſer Saltz, Mercurium, und Sulphur, 
gantz zart und rein, finden; wie auch das ſal⸗ 
tzige Mercurial⸗Waſſer, fo mit der Fontin, 
umgeben iſt; und obwohl unfer Stein, in al⸗ 
len 7. Planeten, einerley iſt, wie die Philo⸗ 
ſophi ſagen, daß ihn die Armen, (nehmlichen 
die 5. unvollkommene Metallen,) eben ſowohl, 
als die Reichen, (oder 2. vollkommene Me 
tallen,) haben; fo dienet er uns doch am bes 
ſten, wann ihn Saturnus, mit feinem Creiß 
überzogen hat, als welcher den Goldgeiſt, in 
ſich verſchlungen haͤlt; klaͤrer koͤnnen wir dir, 
unſern Stein, nicht beſchreiben. 
Es 
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Es iſt ein Stein, und doch kein Stein, 
In welchem, liegt die Kunſt allein; 
„Ihn hat ſo, die Natur gemacht, 
Doch zur Perfection, nicht bracht. 
Auſ Erden wirſt du ihn nicht finden, 
Er waͤchſt nur in der Berge Gruͤnden; 
Darinnen liegt, die gantze Kunſt! 
Wer hat deſſelben Dinges Dunſt, 
Des rothen Loͤwens guͤldnen Schein, 
Mercurium, gantz pur und rein, 
Und drinn, den rothen Sulphur kennt, 
Der hat das gantze Fundament. 


Gaput less 
Von der Solution. 


De Solution iſt, der Schluͤſſel zur gan ⸗ 
gen Kunſt, und iſt auch dreyerley; Erſtlich 
des corporis crudi; zum andern, der philo⸗ 
ſophiſchen Erden; und zum dritten, in dem 
Multiplication. Weil aber dasjenige , ſo cal/ 
cioniret iſt, leichter ſolviret werden kan, als 
ein uncalclonirtes, als muß nothwendig, die 
Calcinatlon und Deftruction der ſulphuriſchen 
Impuritaͤt, und verbrennlichen Geſtanck des 


Corporis, vorhergehen, auch. was etwann, 
8 | vom 
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von huͤlfflichen Waßern, oder Menſtruls, 
moͤchte gebraucht werden, hernach wiederum 
davon weichen, und gantz nichts fremdes, da⸗ 
bey bleiben; mit hoͤchſt fleißiger Verhuͤthung, 
daß nicht etwa, durch auswendige Hitze, oder 
andern ſchaͤdlichen Zufall, des Steins inwen⸗ 
digſte vis generativa & multiphcativa, zer⸗ 
ſtoͤhret und verjaget werde, wie dann die Phi⸗ 
loſophi, in Turba, hoͤchlich dafuͤr warnen, 
als Part. JI. p. 479 Du ſollt dich, in feiner 
Reinigung, am meiſten huͤthen und fuͤrſehen, 
vor der Benehmung ſeiner Krafft, daß nicht 
etwa, die virtus activa, erſticket werde, denn 
kein Saame waͤchſt oder wird vermehret, 
wenn ſeine vis generativa, durch aͤuſſerliche 
Waͤrme, hinweg genommen wird; wann du 
nun das Sperma haſt, kanſt du betnad) die 
gantze Arbeit, durch lindes Kochen vollbringen. 
Dann erſtlich klauben wir, aus der Magneſia, 
das Sperma zuſammen „das Geſammlete, 
putreficiren wir, das Putreficirte, ſolviren 
wir, das Solvirte, theilen wir, das Gethell⸗ 
te, reinigen wir, das Gereinigte, vereinigen 
wir, und alſo, wird das Werck erfuͤllet. Und 
wie der Autor des uralten Ritter Kriegs ſagt: 
Bey dem allmaͤchtigen GOtt, und bey meiner 

Seelen, 


Be 


Seelen, zeige ich euch, ihr Liebaber der Kunfly, 
aus treuem Gemuͤth und Mitleiden, mit dem 
Langſuchenden, daß unſer gautzes Werck, nur 
aus einem Dinge entſpringet, und in ihm ſelbſti 
vollbracht wird, und nichts mehr bedarff, danm 
der Auflöfung und Wiederhaͤrtung, oder dem 
Solution und Coagulation, welches von fi) 
ſelbſt geſchehen muß, ohne alle fremde Dinge. 
Gleichwie ein Eiß, das in einem trockenem 
Gefäß, übers Feuer geſetzet, von der Waͤrme,, 
zu Maſſer wird, alſo auch mit unſerm Steine. 
Und bedarff nichts mehr, dann der Hulffe 
durch des Kuͤnſtlers Hand Arßeit, und des 
natürlichen. Feuers, dann von ihm ſelbſt, ver⸗ 
moͤchte er ſolches nicht, wenn er gleich ewig im 
der Erden laͤge. Darum muß man ihme helfe 
fen, aber nicht alſo, daß man ihme fremder 
und widerwaͤrtige Dinge wollte zuſetzen, ſon⸗ 
bern alſo, wie GOtt das Korn auf dem Feld) 
giebet, und wir muͤſſens mahlen und hacken, 
damit es zu Brod werde, alſo auch hier, GOttt 
hat uns die Ertz geſchaffen, daß wir den gro— 
ben Leib zerſtoͤhren, inwendig das Gute her⸗ 
aus klauben, die Ueberfluͤßigkeit hinweg thun 
und aus dem Gifft eine Artzeney machen fol 
len ꝛc. Alſo verſteheſt du, daß du ohne Son 

lutiom 
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lution nichts verrichten kanſt; dann well der 
Saturnus, das philoſophiſche Waßer, Ans 
fangs mit feiner Kälte zuſammen gezogen, daß 
es, in ſeinen Banden erſtarret und gefrohren 
iſt, ſo muß es durch mäßige Wärme in ſich 
ſelbſt putreficiren, und wieder in das anfaͤng⸗ 
liche Waſſer aufgelöfet werden, damit der uns 
ſichtbare unbegreiffliche tingirende Geiſt, ſo da 
iſt das lautere Feuer des Goldes, und im 
Allerinnerſten des coagulirten Saltzes, vers 
ſchloſſen und gefangen iſt, heraus gewendet, 
und feines Coͤrpers Grobheit, durch die Re⸗ 
generation, gleichfalls ſubtil gemacht, und 
mit ihme, in eine unaufloͤßliche Vereinlgung, 
gebracht werden möge, 


Drum recht und wohl, dein Stein ſolvir, 
i Nicht auf Sophiſtiſche Manier! 
Beſondern, nach der Weiſen Sinn, 
5 Kein Corroſiv, muß ſeyn darinn; 
Dann nirgend mag ein Waſſer ſeyn, 
So moͤgt ſolviren unſern Stein. 
Allein ein Bruͤnnlein, rein und hell, 
Eröffnet ſich, das iſt der Quell, 
Drinn die Solution zur Friſt, 
Vor maͤnniglich verborgen iſt. 
Das ſich auch, von ſich ſelbſt erhitzt, 
Dadurch der Stein, die Thraͤnen ſchwitzt. 
. C 2 - Die 
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Die linde Waͤrme thut ihm gut, 
Halt dieſe Wert in guter Huth. 
Noch eins, muß ich dir ſagen auch, 
Wann du nicht ſiehſt ein ſchwartzen Rauch 
Unten, und die Weiſſe oben ſtehn, 
So iſt dein Werck, nicht recht geſchehn, 
Und haſt den Stein nicht recht ſolvirt, 
An dieſer Prob, wirds bald geſpuͤhrt; 
Machſt du es aber recht allein, 
So wird ein ſchwartzer Nebel ſeyn, 
Der ſetzet ſich zu Thal, gar bald, 
Sein Geiſt kehrt ſich, in weiſſe Giſtalt. 


Caput IV. 


Wie unſer Saltz in vier Elementa ge- 
theilet wird, nach philoſophiſchen 
Verſtand. 


W. unſer Stein aͤuſſerlich feucht und 
kalt, feine allerinnerſte Wärme aber, ein tru⸗ 
cken Oel oder Sulphur, und eine lebendige 
Tinctur iſt, mit welcher die Quinta Eſſentia, 
natuͤrlicher Weiſe, vereiniget werden muß; 
als iſt vonnoͤthen, daß du ſolche wiederwaͤrtige 
Naturen, von einander ſcheideſt, und her⸗ 
nach recht vereinigeſt, und in wahre Concor⸗ 
3 | danz 


danz führeft, welches alles durch unſere Se⸗ 
paration geſchiehet, die da Scala Philoſophica, 
genennet wird: Eine Scheidung des reinen 
waͤſſerigen Dunſtes und Feuchtigkeit, von de⸗ 
nen fecıbus; eine Erhebung des ſubtilen und 
leichten Theils, und Ausziehung des groben; 


eine Zertheilung des Zuſammen verbundenen; 
eine Herfuͤrbringung der Anfaͤnge; eine Di⸗ 


viſion der Verwandſchafft / fo in gebuͤhrlichen 
Bes geſchehen N ꝛc. 


Aber du muſt zuvor die Elementa, in ib 
rem Miſt digeriren, denn, ohne die Putrefa⸗ 


ction, kan der Spiritus nicht vom corpore, 
ſepariret werden, und ſie allein iſt es, die da 


ſubtil und flüchtig macht. Wann es aber 
gnugſam digerirt iſt, daß mans ſepariren kan, 


ſo mag das Separirte, deſto beſſer gereiniget 


werden, und das Argentum vivum, wird 
in ſeiner Geſtalt, wie ein klar Waſſer. De⸗ 


rohalben theile den Stein, in 2. abſonderliche 


Theile, der 4. Elementen, nehml. in fluͤchtig 
und fir; das Fluͤchtige, in Waſſer und Lufft; 
und das Fixe, in Erd und Feuer; davon nur 
Erde und Waſſer, aber nicht Feuer und Lufft, 
mit r seien werden. Das ſind nun die 
„„  ; mer⸗ 
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2 mereuriaſiſche Subſtanzen, oder der dop⸗ 
pelte 3 Trevifani, deren Nahmen, ſind bey 
denen Philofophis in Turba, 


1. Das Fluͤchtige, 1. Das Fixe, 

2. Argentum vr 2. Sulphur, 
vum, 2 

3. Das Oberſte, 3. Das Unterſte, 

4. Das Waſſer, 4. Die Erde, 


5. Die Frau, 5. Der Mann, 
6. Die Koͤnigin, 6. Der Koͤnig, 
7. Beja, | 7. Gabricus, 


8 Das weiſſe Weib, 8. Der rothe Knecht, 
9. Die Schweſter, 9. Der Bruder, 
10. Sulphur volatile, 10. Sulphur fixum, 
11. Der Geyer, 1 1. Die Kroͤte, 

12. Das Lebendige, 12. Das Todte, | 
13. Das Waller des 17. Nigrum, nigrius 


Lebens, | nigro, 
14. Das Kalte, Feuch⸗ 14 Das Warme, Tro⸗ 
| te ceene, 
15. Anima vel Spiri- 15. Corpus, 
tus, | 
16. Der Drachen⸗ 16. Der Drach, 
ſchwantz, 


17. Der Himmel, 27. Die Erde, 
| ; 18. Der 


a 5 


ag. Der Schweiß „„ Asche, 

19. Acetum accerri- 9. Das Ertzt oder e 
mum 
20. Der er Rauch, 8855 Der ſchwartze 
Nau, 
21. Die fümarte Ne, 21. Ihre Coͤrper, dar⸗ 
ö bel, aus fir g) angen 
| find ze. 

In dem obern. ſpiritualiſchen flüchtigen Theil, 
iſt das Leben der todten Erden, und im une 
nr HS Theil, das ernährende Fer⸗ 
nentum, ſo den S Stein figiret, welche 2. Thei⸗ 
15 aus einer Wurtzel ſind, und beyde in Waſ⸗ 
ſergeſtalt, zuſammen gefuͤget werden muͤſſen. 
Darum nimm die Erde, und calcintre fie, in 
warmen feuchten Roßmiſt, biß ſie weiß wird, 
und fett erſcheinet; das iſt der Schwefel, der 
uicht brennet, und kan, durch weitere Dige⸗ 
ſtion, rother Schwefel werden. Es muß aber 
erſt weiß ſeyn, ehe es roth wird; dann vom 
Schwartzen, iſt kein Durchgang zum Rothen, 
ohne durch das Mittel, nehml. die Weiſſe; 
und wenn das Weiſſe, im Gefaͤß vorhanden 
iſt, ſo iſt ohnfehlbar die Roͤthe darinnen vers 
borgen, und muß man es nicht aus; ſehen, ſon⸗ 

| dern nur kochen, biß es gantz roth wird. 
e Der 
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Der Weiſen Gold iſt nicht gemein, 
Beſondern Waſſers, hell und rein; 
‚Darauf der Geiſt des HErren ſchwebt, 

Davon ein jedes Weſen lebt. | 
Drum unſer Gold, gantz geiſtlich wird, 

Vom Geiſt auch durch den Helm geführt, 
Sein Erde bleibet ſchwartz dahinden, 
Die doch zuvor nicht war zu finden, 

Und ſich nun ſelber reſolvirt, 

Und auch zum dicken Waſſer wird, 
Verlaugend nach dem edlen Leben, 

Daß es ihm wieder werd gegeben. 
Für Durſt ſichs loͤſet und zerbricht, 
Dadurch ihm auch ſehr wohl geſchicht; 
Dann, wanns nicht wuͤrde Waſßr und Oel, 
So koͤnnt auch nicht der Geiſt und Seel, 
Mit ihm in die Vermiſchung gehn; 

Nun aber kans gar wohl geſcheh'n, 
Daß daraus nur ein Weſen wird, 

In gantz vollkommnen Stand geführt, 
Vereiniget dermaſſen ſehr, 

Daß es zu ſcheiden nimmermehr. 


1 


put VS 
Die Bereitung der ſchnee⸗ weiffen 


Dianæ. 


N, Philoſophi 0 nennen unſer Saltz, den 
Ort der Weisheit, und zwar nicht unbillig; 
denn 


Me. m 
denn es iſt voller göttlichen Kraͤffte und Wun⸗ 
der, und koͤnnen daraus alle Farben der 
Welt gewickelt werden; es iſt aber fuͤrnehm⸗ 
lich, auswendig ſchnee weiß, und inwendig 
gantz blut roth, mit dem allerfüßeften Ge⸗ 
ſchmack, lebendig machenden Leben, und himm⸗ | 
liſcher Tinctur, erfuͤllet; wiewohlen ſolches 

eigentlich nicht alles, dem Saltz, zuſtehet, 
dann dag Salt giebt nur die Schaͤrffe, und 

das Band der Coagulation. Der inwendige 
Calor aber, iſt, ein lauter weſentlich Feuer 
und Licht der Natur; ein ſchoͤnes durchleuch⸗ 
tendes Oel, von ſolcher Süße, daß kein Zus 
cker, noch Hoͤnig, dieſelbe erreichen mag, ſo 
fern es von denen andern Eigenſchafften mag 
entſchieden werden; der unſichtbare Spiritus 
aber, der darinnen wohnet, iſt, an Pene⸗ 
tration, wie ein unaufhaͤltlicher Blitz. Wann 
nun dieſes alles, in ein feuer ⸗beſtaͤndiges We⸗ 
ſen, vereiniget und figiret worden, ſo entſte⸗ 
het daraus, die großmaͤchtige Tinctur, die da, 
wie ein ſtarcker Blitz, die Coͤrper durchgehet, 
und alles, was den Kern des Lebens, com 
trariret, augenblicklich, heraus jaget; und 
ſolchergeſtalten, werden die Metallen, in 
Gold verwandelt und tingiret; dann ſie ſind 
Sig. 
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zuvor Gold, und aus dem einigen Goldweſen 


entſtanden, aber, mit ſiebenfaͤltigen Ausſatz 
und Kranckheit beleget, herruͤhrend aus dem 
Fluch und Zorn GOttes. Wären fie aber 


nicht, zuvor Gold, fo koͤnnte fie auch, die 
Tinctur nicht, zu Gold, machen; gleichwie 


auch nicht der Menſch zu Gold wird, wann 


er die Tinctur einnimmt ob ſie ſchon alles 
Boͤſe von ihme austrelbet. Und findet ſich, 


in anatomiren der Metallen, gantz eigentlich, 
daß ſie inwendig, das Goldweſen ſind, aber 
aͤuſſerlich, mit dem Tod und Fluch, umgeben; 
dann erſtlich, iſt an ihnen zu ſehen, ein zer⸗ 
ſtoͤhrlich grob» und hartes Weſen, von der 
verfluchten Erden, verſtehet ihre ſteinigte Grob⸗ 


heiten, in ihrer Minera; zum andern, ein 


toͤdlich ſtinckend Waſſer; und zum dritten, im 


ſtinckenden Waſſer, eine ertoͤdete ee und 


zum vierdten, eine toͤdrlich grimmige Gifft⸗ 


Qualitaͤt. Wann nun von allen Metallen 


dieſe verfluchte Unart ſepariret ſſt, fo findet 


fi ch auch, das edle Goldweſen, nehmlich, un⸗ 
ſer gebenedeyetes Saltz, welches uns, die 


Philoſophi recommandiren, ſprechend: Saltz, 
bring aus denen Metallen, ohne Corroſiv und 


Noth, jo machet es weiß und roth. Item, 


omne 


— 


FFF 


omne Secretum conſiſtit in ſale, ex quo 
conſtat perfectum Elixir noftrum. Weil 
nun unſer Saltz anfaͤnglich, ein irdiſch ⸗ ſchwe⸗ 
res Subjectum, ein rauhes, unreines, caos 
riſch, zehes, ſchleimig⸗ und nebel, waͤſſeriges 
corpus iſt, fe iſt vonnoͤthen, daß es diſſolvi⸗ 
ret, und von ſeiner Impuritaͤt, und allen 
terreſtriſch und aquoſiſch gifftigen Zugang, 
und dicken Schatten, fepariret, purificiret, 
und zum hoͤchſten ſublimiret werde, damit man 


das criſtalliniſche Sal Metallorum , fo da von i 


allen fecibus, Schwaͤrtze und Ausſatz gereis 
niget, rein, klar, weiß, als Schnee, und 
wie Wachs, fluͤßig und ſchmeltzlich ſey, erlanı 
gen möge. | un 


Der Schlüffel iſt das Saltz allein; 

Ohn Saltz kan unſre Kunſt nicht ſeyn. 
Wiewohl diß Saltz, wie ich bericht, - 
Als Saltz, im Anfang ſcheinet nicht; 

So iſt es dannoch Saltz, und zwar, 

Im Anfang ſchwartz und ſtinckend gar, 
So in der Arbeit diß auch thut, 

Daß es ausficht, wie dickes Blut, 
Und endlich wirds gantz weiß und rein, 
Schleußt ſich ſelbſt auf und zu allein. 


| Caput | 
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| Caput VI 


Wie der rothe Knecht, mit dem weiß; 
ſen Weib, verehliget wird. 


Va ſind, die ſich duͤncken laſſen, der Praͤ⸗ 
paration der philoſophiſchen Tinctur, nicht um 
kundig zu ſeyn; wann aber unſer rother Knecht 
fie examiniret, fo iſt faſt uicht zu glauben, wie 
wenig in der Welt find, die da beftchen koͤn⸗ 
nen. Dann, wo iſt ſolch ein Buch, darin— 


nen man hievon, koͤnnte vollkommenen Unter⸗ 


richt haben? Angeſehen, die Philoſophi, fols 
ches verſchwiegen, und verſchwiegen haben wol— 
len. Wie dann auch, unſer geliebter Vatter, 


den Nachforſchern, nur dieſe wenige Wort: 


Una fola res, mixta aqua Philofophiea; 
zur Nachricht hinterlaſſen, und wird ohn 


Zweiffel, manchem Philoſopho, nicht wenig 
zu thun gemacht haben, in ſeiner erſtmaligen 


Operation, dieſe Meerklippen, vorbey zu ſchif 
fen. Geſtaltſam der Diſcipulus des kleinen 
Bauerns, (welcher von ſelbigen, feinem hoch, 
werthen in GOit ruhenden Praͤceptore, feine 
eigene Schrifften ererbet, und die gantze Kunſt 
nun gantzer 30. Jahr, ohne einigen Defect 
| gewuft) 
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gersuf) ung erschlet, wie es n el⸗ 
nem Präceprore, in dieſem Punct ergangen. 
Dann, wie er zum erſtenmal dahin gekom⸗ 


men, haben fi die 2. Sulphura dur haus 
nicht vermiſchen wollen, beſonders die Sonne, 


auf dem Mond, geſchwommen, welches ihm, 


großes Lamentiren, und auf das neue, wieder 
ſchwere Reiſen, um ſolchen Griff, von etwann 
einem Beſitzer des Lapidis, zu erfahren, vera 
urſachet ‚fh er auch Ffolgends erreichet, da 
doch, uͤber ermeldten Philoſophi Experienz, 
noch keiner gegangen, fintemalen er den als 
lernaͤchſten Weg, nehml. in 30. Tagen, zur 
Vollendung des Lapidis, zu gelangen, expe⸗ 
rimentiret, worgegen andere Philoſophi, zur 
erſt, 7. und nachmals, 10. Monat, die Ko⸗ 
chung, haben continuiren muͤſſen; welches 
wir denjenigen, ſo in ihrem Sinn, ſich fuͤr 
Philoſophen halten, aber die rechte Hand, Ars 
beit, noch nicht verſucht, zur Erinnerung an⸗ 
deuten wollen, um ſich zu pruͤfen, was ihnen 
mangelt; dann fuͤr dieſem Gang, muß ſich 
manch einbildungs voller Artiſt, die Fluͤgel, 
niederlegen; ja! es ſind wohl etliche, und noch 
darzu, von Doctorn und Hochgelehrten, die 
da sine glauben, unſer digerirter rother 
Kuecht, 
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Knecht, muͤſſe durch das Mercurial, Woſſer, 
aus dem gemeinen theuren Gold gebracht! 
werden, welchen Irrthum, der hocherfahrne! 
Autor des uralten Ritterkriegs, vorlaͤngſt ge⸗ 
zeiget, mit dieſen Worten, die er fub perſo⸗ 
na Lapidis ſpricht: Es ſind etliche ſoweit mit 
mir kommen, daß ſie mir, meinen tingirenden 
Geiſt haben koͤnnen ausziehen, und haben 
den, zu andern Metallen und Mineralien, ver⸗ 
miſchet, und mit vielen Arbeiten dahin ge⸗ 
bracht, daß ich etwas weniges, von meinen 
Virtutibus und Krafft, von mir gegeben, des 
nen Metallen, die mir etwas zugethan und 
verwandt waren, haͤtten ſich aber die Kuͤnſtler, 
nach meinem Weibe, auch umgeſehen, und 
mich damit vereiniget, ſo haͤtte ich, id 
mal wehr tingiren koͤnnen ꝛc. 


. nun, e Conjunction, fo 
iſt ein zweyfacher Modus zu eonjungiren, nehm⸗ 
lichen der eine feucht, und der andere trucken; 
auch hat die Sonne, 3. Theil ihres Waſſers, 
und ihr Weib, neune, oder auch wohl, 2. 
gegen 7. Und gleichwie der Saame zugleich, 
und auf einmal, in die Matrix gelaſſen, und 


ſelbige darauf, in puncto verſchloſſen wird, 
biß 
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biß zur Geburt der Frucht; alſo auch, mitune 
ſern Werd, da ſetzen wir zuſammen zwey Waſ⸗ 

ſer, den Schwefel des Golds und feines Mer- 
eurii, animam & corpus, Sonn und Mond, 
Mann und Weib, zwey Saamen, und zwey 
Argenta viva, aus dieſem wird An lebendi⸗ 


ger Mercurius, und daraus der Lapis Phi- 
lofophorum. 


Nachdem die Erd iſt recht bel, 
Zu trincken ihre Feuchtigkeit, | 
So nimm zugleich, Geiſt, Seel und Leben, 
Die muſtu auf die Erde geben. 
Dann, was iſt Erde, ſonder Saat? 
Ein Leib, der keine Seele hat! 
Drum mercke wohl, hab diß in Acht, 
Es wird Mercurius gebracht 
In ſeine Mutter, draus er gekommen, 
Wirff ihn darein, ſo haſtu Frommen. 
So wird der Saam, die Erd ſolvirn, 
Die Erd, den Saam coagulirn. 


Caput VII. 


Von denen Graden des Feuers. 
en der Concoction unſers Saltzes, wird die 
i auſſerliche RE der Vorarbeit, genennet 
Elixa- 
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Elixatio, und geſchiehet im Feuchten; die 
Waͤrme aber der Nacharbeit, geſchiehet im 
Trockenen, und wird genanndt Affatio; welch 
zweyerley Feuer, von den Philoſophis, alſo 
beſchrieben wird: Wir muͤſſen den Stein fie 
den und braten. Es muß aber, mit unſern 
gebenedeyeten Werck, nach der Conſtitution 
der 4 Theile des Jahrs, beſchaffen ſeyn; als 


die erſte Zeit des Winters, iſt kalt un feucht; 
die andere des Fruͤhlings, warm und feucht; 
die dritte, des warm und trockenen Sommers; 


und die vierdte, des zur Frucht -Einſammlung 
verordneten Herbſtes. 
ſten Regierung, ſoll ſeyn, wie einer Hennen, 


die uͤber den Eyern ſitzt, junge Huͤhner aus zu 
bruͤten, oder wie des Magens, ſo die Speiſe 
daͤuet und den Leib naͤhret, oder glelch der 


Waͤrme des Miſts, oder der Sonnen, wann 
ſie im Ariete iſt, welche Waͤrme waͤhret, biß 


zur Schwaͤrtze, und auch, biß fie in die Welſſe 


verwandelt wird; wo aber dieſes uͤberſchritten, 


und die Materie, zu warm und hltzig ſeyn 


wuͤrde, erlangte man, das gewuͤnſchte Ra⸗ 
benhaupt nicht, ſondern eine ſchnelle, und das 
von eilende Roͤthe, oder ein oben auf ſchwim⸗ 


wend rothes Oel, oder auch, daß ſich die 


Materie 


Die Waͤrme der er⸗ 


— 
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Materie begunnte zu ſubllmiren, (bey welcher 
Begebenheit man das Compoſitum wieder aus ⸗ 
nehmen, ſolviren, mit unſerer Jungfernmilch 
imbibiren, und hernach die vorige Kochung 
mit beſſerer Vorſichtigkeit, biß dergleichen 
Mängel nicht mehr erſcheinen, fortſtellen muͤſte.) 
Mann nun die Weiſſe erſcheinet, ſoll das Feuer 


vermehret werden, biß zur vollkommenen Aus⸗ 


trocknung des Steins, welcher Talor der Waͤr⸗ 
me der Sonnen verglichen wird, wann ſie aus 
dem Stier in die Zwillinge kommt. Wann 
nun der Stein vertrocknet iſt, wird das Feuer 
abermalen ſtaͤrcker gemacht biß der Stein voll⸗ 
kommen roth wird, welcher Calor der Sone 
nenwaͤrme im Loͤwen verglichen wird. 


Laß dir geſaget ſeyn gantz theuer: 
Gledenck nur auf gelindes Feuer, 
So kanſt du hoffen alles Heil, 

An dieſen Schatz zu haben Theil. 
Das vaporoſiſch Fen'r vorhin, 5 
Mauſt du verſtehn nach Weifen Sinn, 

Daß es nicht Elementiſch ſey, 1 

Materialiſch allerley. 
Beſonders Waſſer aus Mercur, 
Welch Feu'r iſt über die Natur, 
Eſſentialiſch, himmliſch rein, 2 
Drinn Sonn und Mond vereinigt ſeyn. 
er 8 O Daſſeld 
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Daſſelb mit aͤuſſerm Fewrr regier, 
Und unfer Werd zu Ende fuͤhr. 


Caput VIII. 


Von der Wunderkraft unſers u 


Maffer: Steins, 


W. von dem Vatter des Lichts die Gnade 
erlangt, daß er ihm in dieſem Leben das un⸗ 
ſchaͤtzliche groſe Kleinod, den Stein der Weis 
fen, verleihet, der kan nicht allein gewiß ſeyn, 
daf er einen ſolchen Schatz habe, den die gantze 


Welt, mit allen ihren umliegenden Fuͤrſten, 


nicht vergelten mag, ſondern er iſt auch hands 


greifflich verſichert, daß der Allerhoͤchſte ihn 
lieb habe, und werde in Ewigkeit mit der 


Weisheit GOttes, deren Geſchenck es iſt, als 
mit feiner nunmehrigen Braut, vereiniget blei— 


ben, welche Vereinigung wir einem jeden Chris 
ſten von Hertzen wuͤnſchen, dann ſie iſt das 
Centrum aller Schaͤtze, welches auch Salo⸗ 


mon bezeuget, Sap. 7. da er ſpricht: Ich hielt 


die Weisheit theurer, denn Koͤnigreich und 


Fuͤrſtenthum, und Reichthum hlelt ich nichts 
gegen f ez ich gleichte ihr keinen Edelſtein, dann 
alles 


ales Gold iſt gegen ſie, wie lee Sand, 
und Silber iſt wie Koth gegen fie zu rechnen 3 
ich hatte fie lieber, denn gefunden und ſchoͤnen 
Leib, und ermählte fie mir zum Licht, dann 
der Glantz, fo von ihr gehet, verlöfcht nicht; 
es kam mir aber alles Gutes mit ihe, und un⸗ 
zehlig Reichthum mit ihrer Hand ce. Was 
nun dieſen Stein aulanget, kan darinnen fuͤrs 
erſte der hochgelobte dreyeinige GOtt, und 
die Wercke ſeiner Schoͤpffung, Erloͤſung und 
Regeneration, auch kuͤnfftig herrlicher Zuftand, 
eigentlich erſehen werden. Zum andern ver⸗ 
treibt er alle Kranckheiten, wie die ſeyn moͤa 
gen, biß zum geordneten Ziel des Lebens, da 
dann der Geiſt des Menſchens, gleich einem 
verloͤſchenden Licht, ſanfft abſcheidet, und hiu⸗ 
durch in die Hand GOttes gehet. Zum drit⸗ 
ten tinglret er alle Metallen in Gold, das da 
beſſer iſt, als es ſonſt die Natur herfuͤr zu 
bringen vermag, auch koͤnnen damit unedle 
Steine und ſchlechte Cryſtallen zu alleredelſten 
Steinen warhafftig tingiret werden; jedoch 
muß man den Stein, wann er zu Metallen 
tingiren fol, zuvor mit den beſten Gold fer⸗ 
mentiren, dann ſonſt die geringe Metallen 
feine groſe Subtilheit nicht ertragen koͤnnen, 
D 2 ſondern 
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fondern wurde bey der Projectlon Schaden 
ſenn, auch muͤſſen die geringe Metallen zuvor 
purgiret werden, wo es Nutzen ſchaffen ſoll. 
Den Stein aber mit Gold zum Rothen, oder 
Silber zum Weiſſen, zu fermentiren, kan 
man ſolches wohl mit einem Quintlein Goldes 
oder Silbers verrichten, und hat nicht von⸗ 
noͤthen für ſolches zu forgen, womit man her⸗ 
nach weiter und weiter tingiren kan. Wann 
nun dieſe Medicin auch durch die Multiplica⸗ 
tion gehet, und mit dem Waſſer ihres weiſſen 
oder rothen Mercurli, daraus fie gemacht iſt, 
wieder diſſolviret und coaguliret wird, ſo wird 
ihre groſe Krafft zu tingiren noch zehenfaͤltig 
vermehret, welches man dann, ſo offt man 
will, wiederhohlen kan. Roſarius ſagt: 
Qui hane Artem femel perfecerit, fi debe- 
ret vivere mille millibus annis, & ſingulis 
diebus, nutrire, 4000. hominum, tamen 
non egeret. Et Aurora conſurgens ait: 
Hæc eft Sapientum filia, & data eſt in 
manu ejus, poteſtas, honor, virtus, & 
imperium, & florens Regni corona, in ca- 
pite ſuo, radiis ſeptem ſtellarum rutilan- 
tium, tanquam ſponſa ornata, viro ſuo, 
habens inveſtimentis ſuis, ſcriptum, literis 
BE aureis 


aureis gr&cis, barbaris ac latinis. Ego ſum 
unica filia Sapientum, ſtultis penitus in- 
cognita. O! felix ergo, cum feiente, ſcien- 
tial Nam, qui illam habet, incomparabi- 
lem ee poſſidet! Coram Deo, 
ditatus, & hominibus honoratus; quia non 
per uſuram & fraudem, nec fallıs merci- 
moniis, neque per oppreſſionem pauperum, 
ut jam divites mundi, ditari geſtiunt, fed, 

er induſtriam, & manuum laborem. Und 
beſchlieſſen billig die Philoſopht mit folgenden, 
ihren 2. Raͤtzeln, von der weiffen und a 
Tinctur: | | 


Lireei 


Hie iſt gebohrn die edle Kayſerin teich, 
Die Meiſter nennen fie ihre Tochter gleich 
Sie vermehrt ſich und bringt Kinder ohne Zahl, 
Die ſind untoͤdlich, rein und ohne Maal. 
Die Koͤnigin haſſet den Tod und Armut. 
Sie uͤbertrifft Gold, Silber und Edelgeſtein, 
Alle Artzneyen groß und klein. 
Nichts iſt auf Erden ihr gleich, 
Des ſagen wir Danck GOtt im Lummelrech. 
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Hier iſt gebohrn der Kayſer aller Erden, 
Kein hoͤhrer mag Über ihn gebohren werden, 
„ 93 Mit 
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Mit Kunſt oder durch die Natur, 
Von keiner lebendigen Creatur. 
Die Philoſophi heiſſen ihn ihren Sohn, 
Und er vermag alles zu thun, 
Was der Menſch von ihm begehrend iſt. 
Er giebt Geſundheit mit ſtarcker Friſt: 
Gold, Silber und auch Edelgeſtein, 
Staͤrke, Jungheit, Schöne und Rein; 
Zorn, Trauren, Armuth, Kranckheit er verzehrt.“ 
Selig iſt der Menſch, dem es Gott beſchert. 


Dem Heiligen, Heiligen, Heiligem 
Herrn Zebaoth; dem allein weiſen und) 
unvergaͤnglichen Könige, der dem Tod 
die Macht genommen, und unvergaͤng⸗ 
liches Weſen an das Licht gebracht, ſey 

Lob, Ehre und Gewalt in Ewigkeit 
zu Ewigkeiten, Amen! | 


Beſchluß. 
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Beſchluß. 


H. haſt du alſo den kurtzen Inhalt des 
philoſophiſchen Wercks. Was dir etwan noch 
mangelt, wolleſt du aus der alten Philoſophen 
Schrifften und Spruͤchen, die da gantz wahr⸗ 
hafftig find, und deren ein gut Theil in Tur. 
ba Philoſophorum vorhanden, erforſchen. 


Auch werden dir etliche der neuen Philoſophen 


Tractaten, als da ſind: Waſſerſtein der Weiſen, 
Gloria Mundi, Bernhardi Trevifani, Fla= 
melli, Dion. Zachar. und Hollandi Sachen, 
auch andere, ein ziemliches erflären. Vor 
allen aber muſt du den Grund und Wurtzel 


der Natur mit Fleiß erforſchen, ſo du aus des 


hocherkeuchten Jacob Boͤhmens, Philofophi 
Teutonici, Büchern, aufs gruͤndlichſte far 


ſen magſt; in welchen die gantze Natur und 


ihre Circulation bloß und nackend ſtehet, und 
von dir ergriffen werden kan; es ſey dann, daß 
dir aus ſonderbaren Urſachen die Augen gehalten 
werden, daß es dein hartgenommener Verſtand 
nicht verſtehen kan, an ſich ſelber aber iſt es 
dermaßen hell erklaͤret, daß man faſt erſchre⸗ 
cken muß, daß ſolche hohe Geheimnuſſen ſo 
gaͤntzlich ſollen offenbaret werden, da doch alle 
30 55 D 4 alle 
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alte Weiſen aufs hoͤchſte vermahnet, die Per⸗ 
len der Wahrheit, Weisheit und der Erkaͤnnt⸗ 
nuß fuͤr den Unwuͤrdigen zu verbergen; wie 
dann auch ein jeder derſelben ſich um eine ſon⸗ 
derliche Decke bemuͤhet, ſolche Geheimnuſſe 
elnzuwickeln und heimlich zu halten; jedoch mer⸗ 
cken wir, daß dergleichen Gott nun offenba⸗ 
ret haben wolle, und durch ſeinen Willen ge⸗ 
dachte Schrifften, von ſeinem einfaͤltigen Ruͤſt⸗ 
zeug, an Tag kommen laſſen, auch eine ſol⸗ 
che Providenz daran erweiſet, daß, weil dem 
Autori bey ſeinem Leben, durch des Satans 
Trieb, ſo hefftig in ſeiner vortrefflichen Arbeit 
widerſtanden worden, er einige Chriſten in 
Holland erwecket, diefelbige an ſich gebracht, 
und in ihre Sprache transferiret da fie auch 
jetzo zu bekommen find; waͤre aber zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ſie, den Liebhabern der Weisheit 
zum Beſten, auch ſaͤmmtlichen „in hochdeut⸗ 
ſcher Sprache gedruckt wuͤrden, dann ihr Nutz 
nicht aus zuſprechen ſtehet. Wir wollten hier⸗ 
inne gerne von allen Umſtaͤnden der philoſophi⸗ 
ſchen Kunſt Unterricht gethan haben, weil wir 
aber beſorgen, daß ſolches in der Unwuͤrdigen 
‚Hände kommen moͤchte, (für welche auch dies 
ſes hoͤchſt unbienlich, und billig verborgen wer⸗ 
e den 


> a 
den olle „als haben wir ein 2 55 nicht 
ſchreiben follen. | 


Sollte es fi ch aber zutragen, daß etwa ein 
rechtſchaffener Aebhaber GOttes und der Kunſt 
an uns kaͤme, und ſeine inbruͤnſtige Begierde 
nach der gaͤntzlichen Eroͤffnung dieſer Geheim 
nuß an den Tag gaͤbe, wollen wir nicht ver⸗ 
reden, ihm darinnen zu Gottes Ehren und 
des Naͤchſten Wohlfarth zu dienen. Wie dann 
auch obengemeldter des Autoris des kleinen 
Bauerns Diſcipulus, (der da, wie gemeldet, | 
ebener maßen die philoſophiſche Kunſt ſo gut 
weiß, als Hermes oder irgend ein Phlloſophus 
mag gewuſt haben „und mit uns höchftvertraus 
lich converſiret,) nicht ungeneigt iſt, einem 
oder dem andern würdigen Liebhaber, vermit⸗ 
telſt verſicherter Danckbarkeit nach Gebühr will, 
fährig zu ſeyn; da dann ein ſolcher vielleicht 
| mündlich koͤnnte unterrichtet werden: 


ı)De expreſſa vera unaque altera pro- 
pinquiore materia, demonſtrando eam, 
I. rationibus Philofophicis & argumen- 
tis naturam rerum rutilantibus, 2. Au- 
thoritate & Concordantia Philoſopho- 
rum. 3. Experientia vel praxi, nam & 
tipiritus crudus tingere debet. 
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20 De Sale Philoſophorum. | 
3) De Solutione primi operis. 
| 0 De aqua ſeu Mercurio Philofopho- 
rum. 
p) De Spiritus & COrpanis rectifica- 
tione. 
0) De coagulatione Spiritus vel aquæ. 
) De ſeparatione Elementorum in no- 
ſtro Lapide, Philofophice intelligenda. 
8) Pondus & tempus nativitatis Lapidis. 
9) Verus furnus ſeu Athanor ee 
10phorüm. 
10) Hermetis Sigillum notabile quod- 
dam. . 
11) De Latone, ejus uſu & operatione. 
12) De primo regimine Ignis. 
13) De fecundo, tertio & Harn gra- 
dibus Ignis. | 
14) De fermentatione, füblimatione, | 
deftillatione & omnibus gradibus, quos 
Philofophi, ad decipiendum ignorantes, 
legentibus proponunt. 
ı5) De multiplicationis ferie, 
16) De proje&ionis beneheig, quod 
tamen advertendum. 
17) De effectu & virtutibus a 
non Omnibus Logis 
180 De 
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18) De modo adhibendi, vel curandi 
in genere & in ſpecie, homines; metal- 
la, lapides. 

„ 190 De qualitate Lapidis, 1 ſit gra- 
„ di pondere, & dulcis in guſtu, & per 


conſequens in principio etiam habeat gra- 


vitatem & dulcedinem, refpiciente ulti- 
ma materia primam, & vice verfa. 


20) De poflefione unacum univerfali 
omnium e e leut arbor ramos. 


Moleft a; Lieber Leſer! auf dir zu dienen 


geneigtes Gemuͤth in beften vermerden, und 


in der Hoffnung und gantzen Vertrauen zu 
Gott zunehmen, denſelben allein fürchten, ſtill, 
fleißig, und gegen den Naͤchſten liebreich und 
wohlthaͤtig ſeyn, fo wird dir GOtt nichts vers 
weigern. Einfaͤltige ee iſt der Wals, 
f beit oben | | 


G ef praͤch ; 
barinnen die Praͤparation des ohlosophicchen 
Steins mit mehrerm entdecket wird. 


1 Als die vorbeſchriebene Verſammlung oder 
Synodus der Alchymiſten und Diſtillatorn in 
ihrer Lean ernſtlichen Diſputation we⸗ 
. gen 
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gen der Materie des Steins der Welfen, vor 
dem gewuͤnſchten Entſchluß durch unvermuthe⸗ 
ten Sturm zerſchlagen, und ſie in alle Laͤnder 
zerſtreuet, auch ein jeder bey feiner altconcipir⸗ 


ten Meynang, des nicht erfolgten Schlußes 
halber, gelaſſen worden; ſo iſt daraus eine 


unſaͤgliche Menge Sophiſtiſcher Proceſſen und 
Alchymiſcher Irrſaalen erwachſen, weil ein jed⸗ 
weder, ſeinem eigenen Wahn und gefaßten 
Grillen nach, gearbeitet. Es hatten zwar, 
theils gelehrte Alchymiſten, die mit auf fol 
chen Reichstag geweſen, der rechten Philoſo⸗ 
phen Schrifften etwas geleſen, da bald Mer⸗ 
curius, bald Suſphur, bald Sal, von ihnen 
zur Materie des Steins geſetzet wird; weil 


dieſe aber nur gemeines Queckſilber, Schwe⸗ 


fel und Saltz verſtanden, haben ſie ſolche zur 
Materie des Steins erwaͤhlet, und darinnen 
nach ihrer Zerſtreuung alle erdenckliche Arbeit 


vorgenommen. Von dieſem Schlag nun war 


auch einer, der hatte aus dem Gebro einen 
nachdencklichen Spruch erfifcher, da er ſchreibt: 


Sapientes antiqui concludunt de Sale, qui 
dicunt ſaponem Sapientum, & clavem quæ 


elaudit & nemo aperit, fine qua clavicula 


dicunt, neminem in hoc Seculo poſſe per- 


venire 
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venire ad perkectionem „id eſt, nifi ſeiat, 
ſalem poſt ſuam præparationem, calciona- 
re,; & tune dicitur, Sal fuſibilis. Und aus 
dem Roſario: Qui ſeit ſalem & ejus ſolutio- 
nem, ille ſeit Secretum occultum antiquio- 
rum Sapientum. Aus dieſen Spruͤchen ward 
gedachter Alchymiſt veranlaſſet, im gemeinen 
Saltz zu laboriren, lernete daraus einen Spi⸗ 
ritum zu machen, mit welchem er das gemeine ̃ 

Gold auflöfere, und feine Tinctur auszog, dle 
wollte er hernach mit den geringen Metallen 
vereinigen, ‚um fie alſo in Gold zu verwandeln, 
aber ſolche Proceſſe, wle er fie auch aufieng, 
wollten ihm nicht gerathen; da fiel ihm ein des 
Hermetis Spruch: Sal metallorum, eſt la- 
pis Philofophorum; gedachte derowegen, dass 
gemeine Salt würde nicht daſſelbe ſeyn, was 
die Philoſophi meynen, ſondern muͤſte aus de⸗ 
nen Metallen ſeyn; derohalben lernete er die Me⸗ 
tallen mit ſtarcken Feuer calciniren, mit Aqua- 
fort ſolviren, diſtilliren, Salia praͤpariren, er⸗ 
dachte viellerhand Fluͤſſe, die Metallen zu 
ſchmeltzen, und dergleichen unzehlige vergebene 
Arbeiten, aber in dem allen konnte er den Zweck 
ſeines Begehrens nicht erreichen, dahero er an 
| Bin. rn Salien und Materialien wieder 
begunnte 
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begunnte zu zweiffeln; durchblaͤtterte abermal 
etliche philoſophiſche Bücher, verhoffend, et⸗ 
wa einen klaren Ort zu finden, der ihm die 
Materie entdecken wuͤrde, biß er endlichen fol⸗ 
genden Spruch erſahe: Lapis noſter eſt ſal, 
& noftrum eſt terra, & eſt terra virginea. 
Wie er nun dieſem etwas tiefer nachſanne, be⸗ 
dauchte ihn, es waͤre ihm ploͤtzlich ein Licht 
aufgegangen, und verſtund nun ſo viel, daß 
obgedachte feine Arbeiten darum mißlungen waͤ⸗ 


ren, weil er kein jungfraͤulich Saltz gehabt, 


und daß auch ein ſoſch jungfraͤulich Saltz in 
ſuperficie terræ nicht ſeyn koͤnnte, weil allda 
die Erde mit eitel Kraut, Graß und Blumen 
uͤberwachſen, deren Wurtzeln ſolch jungfraͤu⸗ 
lich Saltz in ſich zoͤgen und davon wuͤchſen, 


wodurch dem Saltz die virginitas entgienge, 


und wuͤrde gleichſam geſchwaͤngert. Dahero 
nahm er ihm fuͤr, in guter feiſter Erden biß 
unter den Grund der Wurtzeln zu graben, und 
von dannen eine ungfraͤuliche ungeſchwaͤngerte 
Erde zu nehmen, inſonderheit, weil auch der 
Coſmopolit ſchreibt: Man muͤſſe zu Erlangung 
des lebendigen Salniter⸗Waſſers eine Grube 
biß an die Knie graben, welche, feine ierige 


Meynung, er nicht allein zu Werck richtete, 
| ſondern 
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ſondern gab auch im öffentlichen Druck aus, 
daß ſolches der rechte Verſtand der philo ſophi⸗ 
ſchen Schrifften waͤre; aber er lief mit ſolcher 
ſeiner Thorheit dermaflen an, daß ihm alle 
ſeine Habſeligkeit darauf gieng, kam in große 
Armuth und Bekuͤmmernuß, und fieng an ſei⸗ 
ne verlohrne Unkoſten, Zeit und Arbeit ſchmertz— 
lich zu beklagen, welches ihn auch von allem 
Schlaf abhielte, und vermehrte ſich ſolche feie 

ne Traurigkeit von Tag zu Tag je mehr und 
mehr, alſo, daß er endlich an den Ort gieng, 
da er nach der vermeynten philoſophiſchen Er. 
den gegraben, allda ſatzte er ſich fuͤr groſſem 
Unmuth nieder auf die Erden, und hub an zu 
verfluchen und zu vermaledeyen alle, die jemals 
von dem philoſophiſchen Stein geſchrieben; 
trieb auch ſein Fluchen und Klagen ſo lang, 
biß ihn der Schlaf, deſſen er etliche Taͤge aus 
Kummer ermangelt, wieder ergriff. Wie er 
nun hart eingeſchlaffen, erſchien ihme eine groſe 
Schaar hellglaͤntzender Maͤnner, aus denen 
ſich einer zu ihm het mit dieſen Worten: 


Sraund Was iſt dir, daß du alſo, die in 
Gott ruhende Philoſophos laͤſterſt, und 
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Der Alchymiſt antwortete mit Schrecken und 
Entſetzen: Herr! ich hab ihre Buͤcher gele⸗ 
ſen, und daraus das groſe Lob erſehen, wel⸗ 
ches ſie ihren Stein zumeſſen, wodurch ſie 
bey mir eine überaus hefftige Begierde nach 
ſolchen ihren Stein erwecket, und habe ih⸗ 
ren Worten mit hoͤchſten Fleiß nachgearbei⸗ 
tet, damit ich ſelbigen Stein auch erlangen 
moͤgte, bin aber von allen ihren Worten 
betrogen worden, und dergeſtalten nun gaͤntz⸗ 
lich um meine Nahrung kommen. | 


Geſicht. Du thuſt ihnen groß Unrecht; 
dann denen du flucheſt und Betrug nachre⸗ 
deſt, find diefe feclige Männer welche nie⸗ 
mals Lügen geſchrieben, ſondern die lautere 
Wahrheit hinterlaſſen, jedoch in verborgen 
nen Reden, damit es nicht ein jeder Un⸗ 
wuͤrdiger verſtuͤnde, und dadurch in der! 
Welt groß Unheil anrichtete. Deromegeni 
du ihre Schriften nicht ſollteſt nach dem 

Buchſtaben, ſondern nach der Wuͤrckung 
der Natur gedeutet, auch nicht eher die: 

Handarbeit vorgenommen haben, du hättefti 

denn zuvor durch emſiges Beten und fleiſ⸗ 
ſiges Leſen einen Grund geleget, und begrif⸗ 

| fen 
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fa worinnen fi e all. zuſammen treffen, 5 


welches nur ein einiges Ding iſt, nehmlich 
der Weiſen Saltz, Schwefel und Queckſilber⸗ 


eee Wie kan das Saltz, Schwefel 


und Queckſilber ein Ding ſeyn? Es f ind ä 

ja drey Dinge! 5 
Geſicht. Nun ſiehet man deine Thorhelt, 
und daß du noch nichts verſteheſt. Die Wei⸗ 


ſen haben nur ein einiges Ding, das hat 


corpus, animam & ſpiritum; das nennen 
ſie Saltz, Schwefel und Queckſilber, die 
alle 3. in einem Subjecto find, und das 
Subjectum iſt ihr Saltz. 


8 Alchymiſt. Wo bekommt man ſolches Saltz ? 


Geſicht. Im finſtern Kercker der Metallen, 
damit kanſt du Wunderwercke ausrichten, 
und alle Farben der Welt zu ſehen bekom⸗ 
men, auch alle geringe Metallen in Sold 
tingiren, wann es zuvor fix iſt. 
due. Habe ich doch vorlaͤngſt ſolche 
Arbeiten mit denen Metallen vorgehabt, 
aber desgleichen nicht erlangen koͤnnen! 

Beat. Du haft es in den todten Metals 
len geſucht, darinnen die Krafft des philo⸗ 
botllhen Saamens Bin iſt; 9 du 


das 
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das gebackene Brod nicht wieder in die Er, 
de ſaͤen, auch aus einem geſottenen Ey kein 
Huͤhnlein zuwege bringen kanſt, ſondern du 
muſt unverletzten lebendigen Saamen zur 
Generation haben; aber die Metallen des 
gemeinen Manns ſind tod, und haben kein 
Leben; was ſucheſt du den Lebendigen ed 
N den Toden? * 
Alchymiſt. Koͤnnen dann Gold und Silber 
nicht wieder lebendig gemacht werden durch 
die Solution? e 
Geſicht. Philoſophiſch Gold und Silber 
ſind das Leben ſelber, und beduͤrffen keines 
Lebendigmachens, find auch umſonſt zu be⸗ 
kommen; aber die, ſo der gemeine Mann 
hat, ſind theuer, todt und bleiben todt. 

Al chymiſt. Durch was Mittel erlanget man 
daſſelbe Gold? 

| Geſicht. Durch die Solution. 

Alchymiſt. Wie gehet die zu? 

Geſicht. In ſich ſelbſt, durch ſich ſelbſt, 10 
ne alle fremde Dinge; dann die Aufloͤſung 
des Coͤrpers geſchiehet in feinem eigenen Blut. 
Alchymiſt. Wird dann das 1 alles 


zu Waſſer? 
Geſicht. 


N DEE 
Geſi cht. Es wird zwar alles ſolvirt; 155 
der Wind traͤgt auch den fixen Sohn der 

Sonnen in ſeinem Leibe; das iſt der Fiſch 
ohne Graͤten, der im philoſophiſchen Meer 
ſchwimmet⸗ 
Abchymiſt. Sind dann andere Waſſer nicht 
auch alſo beſchaffen? | 
= Geſicht. Das philoſophiſche Waſſer iſt kein 
Wolckenwaſſer; oder eines gemeinen Brunn⸗ 
2 quells, ſondern ein ſaltziges Waſſer und 


weiſſes Gummi; ein bleibendes Waffer, das 
bey ſeinem Coͤrper bleibt; wann es damit 


vereiniget, und feine Zeit gekocht wird, ſd 

kan es hernach nicht mehr davon geſchieden 
werden. Auch iſt dieſes Waſſer die weſent⸗ 
lliche Lebenskrafft der Natur, welche der 

Mangel des Goldes an ſich gezogen, und 
nun vom Artlſten in ein lauteres Waſſer 
reſolviret wird, welches kein Waſſer 15 der 

Welt thun kan. 

Alchymiſt. Kan dieses e auch Frucht 
bringen? | 
Geſicht. Weil es der Metallen Baum if, 

ſo kan darein der Solariſche Zweig geimpf⸗ 
55 1 8 welcher, wann er erwachſen, 
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alle unvollkommene Metallen mit dem Ge⸗ 
ruch ihm gleich machen kan. 
Alchymiſt. Wie muß man damit verfahren? 


Geſicht. Nicht anderſt, dann continuirlich 


kochen, erſtlich feucht und nachmals trocken. 

Alchymiſt. Bleibt es immer beyſammen? 

Geſicht. In der Vorarbeit muſt du Leib, 
Seel und Geiſt von einander ſcheiden, und 
wieder zuſammen fuͤgen; wann aber Sonn 
und Mond zuſammen getretten, ſo ſcheldet 
ſich die Seele ſelber, und kommt von ſich 
ſelbſt wiederum zum Leichnam. 

Alchymiſt. Kan man dann Leib, Seel 
und Geiſt jedes ſonderlich abſcheiden? 


Geſicht. Bekuͤmmere du dich nur um Waſ⸗ 
ſer und geblaͤtterte Erde; den Geiſt wirſt 


du nicht ſehen; dann er ſchwebet allezeit auf 
dem Waſſer. 

Alchymiſt. Was iſt das für eine geblätter⸗ 
te Erde? 


Geſicht. Haſt du nicht vernommen, daß im 


philoſophiſchen Meer eine kleine Inſul ers 
ſcheinet? Dieſelbe Erde muſt du zermalmen 
und verſchließen, ſo wird ſie im Gefaͤngnuß 
ſich ſelber fuͤr Mu zerbrechen, und werden 

als 


als eln dickes Waſſer mit Oel vermenget; 
das iſt die terra foliata, die muſt du her⸗ 


nach im rechten Gewicht 9 80 mit Waſſer es 
zu vereinigen. 


| Alchymiſt. Was fuͤr in Gewicht? 
Geſicht. Pondüs Aquæ, eſto plurale; 
Terre vero foliatæ, ſingulare. 5 
Alchymiſt. O Herr! deine Reden ſind mir 
noch vom Anfang her zu dunckel. 


| Geſicht. Ich brauche keine andere Reden 
und Namen, als wie fie, die Philoſophi, 
erfunden, genennet, und geſchrieben; und 
die Maͤnner dieſer ſeeligen Schaar, die du 
hier ſieheſt, find in ihrem Leben wahrhaff⸗ 
tige Philoſophi, und auch theils herrſchende 
Könige, regierende Fuͤrſten und gewaltige 
Regenten geweſen, die ſich nicht geſchaͤmet, 
durch eigene Hand ⸗Arbelt die Natur zu er⸗ 
forſchen; und haben davon die Warheit ge⸗ 
ſchrieben; deren Bücher ſollſt du mit Fleiß 
leſen, und ſie nicht mehr verlaͤſtern, ſondern 
ihre weiſe Lehren in Obacht nehmen, und 
dich aller Sophiſterey und betruͤglichen Als 
chymiſten entſchlagen, ſo wirſt du endlich 

den verborgenen Natur⸗Spiegel erlangen. 
E 3 Damit 
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Damlt entzog fih dem Alchymiſten dieſes wun⸗ 
derliche Geſicht in einem Augenblick, und fein 
Geiſt/ ermuntert fi ſich Angeſichts aus dem Schlaf; 
nicht wiſſend, was er davon halten ſollte, oh⸗ 
ne daß ihm noch alle Wort des vorigen Philo⸗ 
ſophi im Gedaͤchtnuß ſchwebeten; verfügte ſich 
daher in fein Gemach, und ſchrieb ſolches Ges 
ſicht und alle Worte auf, und las mit 
Bedacht die philoſophiſchen Schrifften, dar⸗ 
aus er ſeinen vorigen Irrthum erkannte, auch 
des rechten Grundes nach und nach gewahr 
wurde, den er ihm zum Memorial in folgen⸗ 
den ſchlechten Reimen entwarff: 


Es iſt ein Ding in dieſer Welt, 
So allenthalben ſich enthaͤlt. 
Erd, Feu'r, Lufft, Waſſer iſt es nicht, 
Doch keins von dieſem ihm gebricht; 
Kan gleichwohl doch zu Feuer werden, 
Zu Lufft, zu Waſſer, und auch Erden. 
Dieweil es allerley Natur 
In ihme hat, gantz rein und pur. 
Iſt weiß und roth, auch warm und kalt, 
Naß, trucken, und gar mannigfalt. 
Der Weiſen Schaar diß Ding nur kennt, 
Von ihnen wirds ihr Saltz genennt; 
Aus ihrer Erd auch ausgezogen, ö 
Das hat der Narren viel betrogen. 
f | Dann 
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Dann nicht von der gemeinen Erden, 
Noch Saltz, es muß verſtanden werden. 
Alleinig nur vom Saltz der Welt, i =, 
So alles Leben in ſich haͤlt. 8 
Oaraus entſteht die Artzenen ,, 1 
Die dich macht aller Kranckheit fre. 
Begehrſt du nun der Weiſen Stein, 5 
So muß das Ding metalliſch ſeyn, | 
Wie die Natur es hat gemacht, | 


Auch in metallſche Form gebracht, 
So unſer Stein genennet wird, e 
Daraus diß Saltz wird extrahirt. 
Wann du nun dieſes Ding bekommen, 
Bereit es recht zu deinem Frommen 
Und zieh” aus dieſem Saltze klar 
Das Innerſte, ſo ſuͤß fürwaht; 
Bring auch ans Licht die rothe Seh, 
So auch ein füßes herrlichs Oel; 5 
Und wird genannt des Schwefels Bu 
In dieſem Werck das hoͤchſte Gut; 5 
Dann aus den'n beyden dir kan werden, 
Der hoͤchſte Schatz auf dieſer Erden. 
Wie aber du die beyde Sachen, „ 
Aus dieſen Erden; Saltz ſollt machen, | 
Oarff ich nicht offenbarlich ſchreiben, 
Soött will, es ſoll verborgen bleiben. 
Dann Schweinen fol man gaͤntzlich nicht 
Von Perlen geben ein Gericht. 


j 


A Es muß nichts fremdes ſeyn baden 
„ wo, Oleich⸗ 
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Gleichwie ein Eiß, von Feuers Macht, 
Ins erſte Waſſer wird gebracht; 

So muß auch dieſer unſer Stein, 
In ſich ſelbſt Waſſer worden ſeyn. 
Ein lindes Bad ihn nur beruͤhrt, 
Drin'n wird er in ſich ſelbſt ſolvirt, 
Mit Huͤlff der Putrefaction; 52 
Dann ſcheid das Waſſer auch davou n. 
Die Erde mach zum rothen Oel, ö 
Diß iſt die purpurfarbe Seel. 
Wann du nun haſt die beyde Ding, 
Fein freundlich fie zuſammen bring; 

Und thu ſie in der Weiſen Ey, HER 
So auch gar wohl verſiegelt fen; ; 
Und ſtell es im Athanor hin, 1 4 

Nach aller Weiſen Brauch und Sinn. 
Regier es mit gelinden Feuer, Be 
Wie eine Henn’ ausbrüt die Eher; BZ 
So wird das Waſſer ſich bemihn, 
Und allen Schwefel in ſich ziehn, 
Daß auch davon nichts mehr zu ſeh'n, 
Doch kan es auch nicht lang beſteh'n, 
Weil dieſer trucken iſt und heiß, 
So unterwindet er mit Fleiß, 
Sich wiederum zu thun herfuͤr, 
Dawider iſt der Lune Zier, | 
Und geht nun an der beyden Streit, 
Daß fie aufſteigen beyderſeit, 
Und fangen an gantz wunderlich, 
Auf in die Hoͤh zu ſchwingen ſich. 
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Der Wind ſie aber treibt hernieder, 
Doch ſteigen ſie zur Hoͤhe wieder; 
Und wann ſie dieſes lange treiben, 
Sie endlich unten liegen bleiben, 
Urud ſchmeltzen, nun ſag ich fuͤrwahr, 
Ins erſte Chaos gantz und gar. 
Nachdem wird ſolches alles ſchwartz, 
Wie am Camin ein gleifend Hartz; 
2 Und wird genannt, das Haupt des Kuben, 


Ein Zeichen auch der Gottes⸗Gaben. 
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Wann das geſcheh'n, ſo wirſt du bal, 3 5 


Drauf ſehen Farben mannigfalt. 


Roth, gelb, blau, weiß, und andre noch, . 


Die ſich verliehren alle doch. 


380 und wirſt dann weiter ſehen, daß 


Wird alles gruͤn, wie Laub und Graß. 
Orauf blickt herfür des Monden Schein ; 
Laß nun die Waͤrme groͤſer ſeyn, 


Und laß es in derſelben ſteh n, 
So wirds einn alten Mann gleich ſeh n; 


Gang eißgrau, faft wie Silber weiß, 

| Regier das Feu'r mit gantzen Fleiß, 
So wird dir in dem Glaſe da, 
Gantz ſchnee-weiß ſeyn Materia, 


Und iſt zum Weiſſen nun bereit; 


Wird aber roth auch mit der Zeit. 
Drum mehr das Feuer abermal, 

Seo wird es gelblich überall, 
Und endlich gantz Rubinen⸗ roth; 
Dann danck den groſen Zebaoth! 

; ES 


Du 
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Du haſt ein'n ſolchen Schatz erreicht, 
Diem nichts auf gantzer Erden gleicht. 
Zinn, Kupffer, Eiſen, Silber, Bley, 
Und die Metallen mancherley, 
Tingiret es in lauter Gold! | 
Ja viel ein mehrers wiſſen ſollt, 45 
Daß alle Kranckheit noch darzu, 
Kannſt gaͤntzlich damit heilen du. a 
Drum danck von Hertzen Gott, dem HErrn, f 
Und damit dien dem Naͤchſten gern, 
und brauch es wohl zu GOttes Ehr'n, | 
Der woll ung bald fein Reich beſcheh nt 


En 


Abel 14. 


Fuͤrchtet GOtt, und gebet ihm die Ehre, und 
bettet an den, der gemacht hat Himmel und 
Erden, und das Meer, und die 
Waſſerbrunnen. 
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Denen wahren hermetiſchen Söhnen | 
und Liebhabern der Weisheit zu Gefallen, hat 
man noch folgendes, den Herrn Alexander von Such⸗ 
ten, als einen groſen Phi loſophen zum Urheber 

habendes Carmen 1 mit anfügen wollen, =. 

ae Apoltinee 1 10 5 5 e : Igne, 

Spiritus, ut fat, quod ante fuit Lapis. ee, 
Hulus & e mediis trahimus penetralibus, Aurum, 
gra, quod a Matris ſordibus, fa ledat. 
Semine natali, poſtquam lejunximus, oſſa, 

Hæc confanguinea deinde, lavamus aqua. 
Nafcitur ex lis, varios induta Chores 

Ales; & in Cœlum candida fatta volat. 
Tum nos igne novo, depingimus illius alas, 
Lade colorätas imbuimusque füo. 


Atque, quod eſt religuum, cum ſanguine pafci- 
mus illam, 


_ Muleiberis rabiem , donec adulta ferat. 
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| Möchte zu deutſch alſo heiſſen. 


D en lebendigen Leib zerſtoͤhrt das Feu'r der Weiſen, 
Auf daß da werd ein Geiſt, was erſtlich war ein Stein,, 
Aus deſſen Innerſten muſt du das Gold auch reiſſen, 
So von der Mutter Schlamm, die Ertze machet rein. 
Wann nun die Beine ſind geſchieden von dem Saam u, 
Dann waſch mit Waſſer ſie von ihrer eignen Art; 
So waͤchſt ein Vogel draus, mit vieler Farben Namen, 
Der endlich hagel, weiß zum Himmel ſucht die Fahrt., 
Alsdann mit neuem Feu'r bemahle feine Flügel, 
Biß daß man feine Milch ihn recht weiß färben ſieht, 
So ſcheinet er zuletzt auf einem rothen Huͤgel, 
Der, als ein ſtarcker Held, fi) reiner Gluth entzieht. 


Dem ewig. dreyeinig + und unfterblichen Gott 
ſey Ehr, Lob, Preiß und Danck geſaget, 
von Ewigkeit zu Ewigkeiten, 

Amen! 


Cor⸗ 


Cornelii Drebbels 
kurtzer Tractat 
von der Natur derer 


lementen, 


und wie ſie 
den Wind, Regen, Blitz und Donner 
5 verurſachen, 
und wozu fie nuͤtzen, 1 


Aus dem Niederlaͤndiſchen, allen der 
Natur Liebhabern zu Nutz, in das Hochs 
. deutſche ee uͤberſetzet 

. von 
A nonymo, 


Amatore Hermetic® Philofophi, u 


Medieina tertii ordinis Gebri. 


Si centrum zthereum cognoveris, accipe centrum 
Aetheris, & centri quære ſuperficiem. 

Iunge ſuperficiem centro: fic æther ab alto 
Defluet in terram: terra polumque petet. 

Hane Hermetis avem, fi multiplicaveris arte, 
Totius Arcani, Rex eris, Alchymiei. 


Sic canit | 
a Anonymus Philaletha. 
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Gude Leſer! wann dir dieſer gegenwaͤrr 
tige Tractat zu Handen kommt, magſt X frei 
glauben, daß ich ſolchen zu deinem Nutzem, 
und nicht zu meiner Ehr geſchrieben, dann mitt 
wohl bewuſt der eitle Ruhm dieſer Weltt. 
Wir find unſchuldig und demuͤthig von SH 
dem Allmächtigen geſchaffen, welche Unſchulld 
wir durch Hochmuth und Mißbrauch verlöh) 
ren, und an Leib und Seel arm worden, da 
her haben wir mancherley Urtheil und Mey 
nung einer von dem andern, wiewohlen win 
einander nicht kennen; wann wir aber dern 
Hochmuth haſſen, ſind wir dann nicht alts 
ann unſchuldig, weis, demuͤthig und auch 
dach: Sind wir nicht alle ‘Brüder? Was 
Haben wir, daß wir uns ruͤhmen? Darum 
wehe uns, ſo wir uns etwas zu ſeyn achten, 
und laſſen unſern Bruder darben; laſſet uns 
die Guͤte Gottes betrachten, wie übern 
ſchwenglich er uns mehr giebt, dann wir bitt 
ten und begehren; laſſet uns felber pruͤffem, 
find wir nicht Könige des Kleinods, ſo GOtte 
geſchaffen? Haben wir nicht allen Reichthum 
dieſer Welt zu unſern Dienſten? Wann wil 
die Welt verlaſſen muͤßen, wird uns nich! 
G Ott 
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Gott der Allmaͤchtige die unvergaͤnglich himm⸗ 
liſche Gaben geben, die tauſend und tauſend⸗ 
mal groͤſer find? Derowegen lieber Leſer!( wa⸗ 
rum liebeſt du nicht deinen Naͤchſten, gleich 
du von GOtt geliebet wirft? Bin ich unver⸗ 
ſtaͤndig? Warum biſt du dann nicht verſtaͤn⸗ 
diger geweſen? Biſt du nicht mehr gebrech⸗ 
lich vor GOtt? Warum lehreſt du mich nicht, 
der du reichlich von Gott biſt geſegnet wor⸗ 
den? Soll ich dich darum haſſen? keineswe⸗ 
ges, ſo ich dich haſſe, haſſe ich mich, dann 
wie du biſt, bin ich auch. Soll ich mich dann 
ruͤhmen? Nein! fondern vielmehr demüthi⸗ 
gen. Koͤnnen wir uns wohl anderſt ruͤhmen, 
ann in GOtt, der alles liebet? Darum, die 
Ruhm ſuchen, haben die nicht GOtt bereits 
verlohren, und aber im Gegentheil, der ſich ſelbſt 
demuͤthiget, erlanget dieſer nicht von GOtt 
ſelbſt die Ehr? Dieſes ſage ich in meiner De⸗ 
muth; meine Ehr war elend; mein Elend, 
der Stachel des Todts; der Todt mein Sieg: 
mein Sieg, meine Seele; meine Seel, mein 
Reichthum; mein Reichthum, GOtt; aus 
welchem war, das ich bin, und in welchem es 
auch feine Endſchaft nehmen wird. Was ſol⸗ 
len wir aber dargegen zur Danckbarkeit thun? 
Sollen wir Myrrhen oder Weyrauch opfern? 
Sollen wir uns laſſen beſchneiden, oder einen 
Phariſaͤer vorſtellen? Sollen wir unſern 
Stuhl erhöhen, und in weiß» und a 
„% | | lei⸗ 
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Kleidern dem Volck des HErrns ſolche Sa⸗ 
chen vorſchwaͤtzen, die wir ſelbſten nicht glau⸗ 
ben? Sollen wir groſe Buͤcher ſchreiben, um 
unſere Gelehrtheit ſehen zu laſſen, und ver⸗ 
meynen, wir thaͤten GOtt einen Dienſt da⸗ 
ran? Lieber Bruder! alles dieſes iſt eitel und 
leer! Dann, was koͤnnen wir GOtt thun und 
geben, der da alles hat, kan und vermag! 
Was ſollen wir dann ſonſt thun? Danckbar 
ſeyn, und von dem Sohn GOttes, FEW 
Chriſto, lernen, die Demuth und dieſes klei⸗ 
ne Gefäß: Liebe GOtt uͤber alles, und 
deinen Naͤchſten, wie dich ſelbſten. Die⸗ 
ſes iſt das Geſatz Chriſti, aller Propheten und 
Apoſteln, gleichwie uns ſolches auch GOtt, 
der Allmaͤchtige, durch die allgemeine Mutter, 
die Natur, ſelbſt offenbahrlich lehret. 
Derowegen wie ich ſahe, daß der Hochmuth 
den Menſchen verfuͤhret, und dieſen verhinde⸗ 
re, die Natur und deren Wuͤrckung, zu ver⸗ 
ſtehen, wurde ich bewegt, die lehrende Natur 
zu lieben, und GOtt, aus feinem. Geſchoͤpf, 
mit Verwunderung, als Schöpfern, alles was 
da iſt, zu erkennen. Ich ſuchte die Elemen⸗ 
ten, die mich lehreten die Natur der Erden; 
ihren Chryſtallinen Geiſt ſahe ich, wie einen 
Nebel; ihre gefaͤrbte Seel, wie ein Blut; 
ihren ſtandfeſten Leib, wie Chryſtall; den 
Geiſt ſahe ich fechten, und uͤberwinden Leib 
und Seel, welche ſich doch nachmahlen verei⸗ 
| nigten 
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nigten. Der Leib diente dem Geiſt und der 
Seelen vor eine feſte Wohnung; der Geiſt 
erleuchtete den Leib und die Seele, wie ein 
Chryſtalliner Himmel; die Seele zierte Leib 
und Geiſt mit ihrer himmliſchen rubin rothen 
Farbe. Ich ſahe den Tod, die Auferſtehung, 
Und die Unſterblichkeit vor Augen; ich war 
auch meinem GOtt danckbar dafür, und lieb⸗ 

te die Natur; auch unterſtund ich mich, ge⸗ 
genwaͤrtiges Buͤchlein deinetwegen, lieber Le⸗ 
ſer! zu verfertigen, verhof auch alſo, du wer⸗ 
deſt ſolches nicht mit Unverſtand verachten, 
noch mir verdencken, daß ich dieſes mein 
Schreiben mit alten Seribenten, nicht be⸗ 
weiſe und bekraͤftige; dann ich, die Wahr⸗ 
heit hierinfalls zu ſagen, keinen hierüber gele⸗ 
ſen, ſondern ich gebe dir ſolches, wie ich es 
von der Natur empfangen habe; ich verge⸗ 
wiſſe dich, daß du allhie finden wirſt, dasje⸗ 
nige, ſo vor vielen verborgen iſt; und ſo du 
mich nicht recht verſteheſt, ſo iſt dir unbe⸗ 
kanndt, wozu es dienſtlich iſt, welches ich dei⸗ 
nes Unverſtandes wegen verſchweige, damit 
ich mich nicht zu viel bloß gebe; aber, wann 
meine Seel meinen Leib wird uͤberwunden ha⸗ 
ben, hoffe ich, es ſoll alles offentlich an den 
Tag kommen. Es iſt nichts neues, ſondern 
vor tauſend und mehr Jahren ſchon geweſen; 
derowegen will ich ſchreiben von gemeinen Ele⸗ 
menten, die, und wie ſie dir am beſten bekannt 
| 5 ſeyn, 
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ſeyn, damit du das übrige, nehmlich die Es 
de, erkennen lerneſt; dann die Erde iſt nicht! 
fo ſimpel, als Feuer, Luft und Waſſer, ſon⸗ 
dern fie iſt der unreine Reſt, weilen man fine 
det vollkoͤmmlich vier Elementiſche Naturen im 
der Erden und ihren Gewaͤchs, damit wir uns» 
ſer Werck vollbringen, das Feuer, Waſſer: 
und Luft ſind Diener der Erden. Das Feuer, 
wircket in der Luft, die Luft im Waſſer; das 
Waſſer wirckt in der Erden die Feuchtigkeit, 
wie ich hernach weitlaͤuftiger erzehlen will;; 
meinen Anfang nehmend von der Schoͤpfung, 
und dieſelbe anzudeuten; ſo viel wir aus Gna⸗ 
den GOttes verſtehen mögen. 


Heilig, Heilig Heilig, iſt der Here: 
unſer Gott, der Herr Zebaoth! 
alle Lande ſind ſeiner Eh⸗ 


ren voll! | 
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Al do, Dinge haben Iren Aeg eon Gott, 

werden auch in ihme ihre Endſchafft nehmen, 
dann das Ende aller Dinge, wie wir täglich 
fehen, iſt ihr Anfang. Was aus Erden 
kommt, wird wiederum Erde, und was aus 
Waſſer kommt, wiederum Waſſer ic. Alle 
Dinge find im Anfang bey Gott vollkommen 
geweſen, und werden am Ende wiederum volle 
kommen werden, wann die Elementen werden 
zerſchmeltzen, und ſich wiederum in der Klar⸗ 
heit Gottes vereinigen, Es wird nichts zu 
nichte werden, oder zu Grunde gehen, dann 
die Ungerechtigkeit; dann, wie die Zeit erfuͤl⸗ 
let war, hat Gott, aus unſprechlicher Weiss | 


heit, alle Dinge geſchaffen und zum erſten, 


von andern Geſchoͤpffen, das allerſubtileſte, 
mch das SEN abgeſondert, welches feine, 
F 2 Stelle 
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Stelle in der oberſten Höhe dieſes Weltgebaͤu⸗ 
des genommen, allda es erfuͤllet die unendliche 
Weite, und umfangt die Herrlichkeit des 
HEren in Schoͤpffung dieſer Welt; dann alles, 
was leicht iſt, ſteiget aufwaͤrts. Darnach 
hat Gott, der Schoͤpffer, wiederum das ſub⸗ 
tileſte und leichteſte ; nehmlichen die Lufft, ab⸗ 
geſondert, welche ihre Stelle zunächft dem 
Feuer hat; darnach bliebe übrig feucht nd 
grob; alſe hat GOtt abermahlen das Subti⸗ 
leſte und Feuchteſte abgeſchieden von dem uͤbri⸗ 
gen, nehmlichen der Erden; wie dann das 
Waſſer bedeckt die Erden, das Feuer die Lufft, 
die Lufft das Waſſer. Gott hat aus feiner 
unendlichen Macht die Erden aus dem Grund 
des Waſſers erhaben, und uns darauf in Mit⸗ 
ten feiner Geſchoͤpffe geſetzt, auf daß wir beſ⸗ 
ſer ſehen moͤgten, den Schein ſeiner Klarheit, 
um ihn zu lieben, nicht wie die Engel, ſondern 
als ein menſchliches Geſchoͤpff, wegen gehab⸗ 
ter Perfection. Alſo hat Gott ſein Geſchoͤpff 
in vier Theil getheilet, das Feuer, Lufft, Waſ⸗ 
ſer und Erde, und ein jegliches hat ſeine Krafft, 
darnach feine Subtilitaͤt iſt, darinnen das 
Feuer alle uͤbertrifft, und hat Macht, derer 
andern Srmeniin ihre Klarheit, feiner Klar⸗ 
5 heilt 
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heit gleich zu machen; es giebt allen Dingen 8 
das Leben, und ſonder ihme ſind alle Dinge 
todt, wie wir alle Tag, und vornehmlich im 
Winter ſehen. Sehet, wie das Feuer zum 
erſten die Lufft erklaͤret und ihr eine Klarheit 
der ſeinigen gleich machet; dann es erleuchtet ſie 
von aller Finſternuß, und macht offenbar, was 
in der Finſternuß verborgen war, und reini⸗ 
get ſie von aller vaporiſchen Feuchtigkeit, und 
allem irdiſchen Rauch; es reiniget auch die 
Lufft von aller Grobheit, und macht alle ſolida 
durchdringend. In Summa, das Feuer macht 
ſich die Lufft in allem gleich, alſo daß kein Un⸗ 
terſcheid zwiſchen ihnen beyden iſt, wie wir 
an unſerm gemeinen Feuer ſehen, welches, 
wann es mit Torff oder Holtz unterhalten wird, 
ziehet es und zeucht an ſich mit großer Gewalt 
die Lufft, welche es reiniget, clartfieirt, und 
ihme gleich macht; ja, es iſt ſo geneigt die 
Lufft zu clarificiren, daß wann es verhindert 
wird, und ſolches nicht laͤnger thun mag, und 
. von ihme abgekehrt, das iſt, wann 
das Feuer eingeſchloſſen und ohne Lufft iſt, ſo 
verſchwindet es, und faͤhret dahin, daher 5 
gekommen, welches wuͤrdig ift, daß man es i 
Ber dann erſtlich lehret es uns, wie daß 
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die Geſchoͤpff GOttes ihres Beruffs wahrneh⸗ 


men und arbeiten, fo lange fie mareriam fin⸗ 
den, und je mehr ſie finden, je beſſer clariſi⸗ 
ciren fie, fo fie nicht verhindert werden; zum 
andern, auf daß auch wir alſo unſern Beruf 
in Obacht nehmen moͤgten, und Gott unſern 
Schoͤpffer, oder feine Gaben, in uns unver 
hindert arbeiten laſſen, damit wir aus einem 
Licht ins andere gehen, und durch den Schein! 
feiner Klarheit eben auch mögten car een 


5 werden. 


Das andere Capitel. 


Wi. des Feuer wuͤrcket in der Lufft, eben 
auch alſo arbeitet es im Waſſer und Erde z; 
welches wir ſehen an dem Torff und Holtz, 
welche wie die Lufft geclarificirt werden Sen 
het an die Kohlen, wie ſchwartz fie find auſ⸗ 
ſerhalb dem Feuer, und im Feuer find fie fo) 
klar und licht, wie das Feuer; und werden! 
durch das Feuer clariſicirt und verändert in ei⸗ 
ne durchſichtbare Geſtalt, gehen alſo auch in ihr 
erſtes Weſen und iſt Aſchen; und die Afchen 
kan man auch veraͤndern, und clarificiren wie: 
n Glaß, und darnach auch unſichtbar man 

chen. 
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chen. Nun mwoͤchte elner fragen: a wie iſt es 
moglich, daß das Waſſer geſchaffen fen von 
demjenigen, davon das Feuer gemacht iſt, ſin⸗ 
temalen alle Dinge Gemeindſchafft haben mit 
dem Ding, darvon ſie gemacht ſind, welches 
das Feuer nicht thut, darum auch unmoͤglich, 
daß das Waſſer durch Feuer ſollte clariſieirt 
werden koͤnnen? Hierauf iſt zu antworten, 
daß zwey contraria nicht koͤnnen vereiniget 
werden ſonder Mittel; dann als Gott das 
allerſubtileſte, klarſte, truckneſte hatte geſchie⸗ 
den von dem erſten Geſchoͤpff⸗Geſchoͤpffe, da 
war zur Stund fein contrarium geſchaffen, 
das iſt, das groͤbſte, finſterſte, feuch⸗ 
teſte und kaͤlteſte, welches iſt die Grobheit der 
Erden, und die Feuchtigkeit des Waſſers, 
welche Feuchtigkeit des Waſſers war gemaͤßiget 
durch die Truckne der Lufft und der Erden, alſo 
auch die Grobheit und Truckene der Erden, 
durch die Subtllitaͤt der Lufft, in Feuchtigkeit 
des Waſſers ꝛc. Alſo iſt zu ſehen, daß keine 
Vereinigung geſchicht ſonder Mittel. Darum 
kan das Waſſer nicht vereiniget werden mit 
dem Feuer, ohne die Subtilitaͤt der Lufft und 
Trockenheit der Erden; welche Vermengung 
iſt in Geſtalt eines aqua vitæ, oder olei. 
„ Da:.... 


\ 
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O Tieffe der Weisheit! wie unergruͤndlich find) 
deine Geſchoͤpffe, und deine Wercke ſo loͤblich, 
wer ſollte dir nicht glauben, der nur das Licht! 
der Natur vermercket? Wer ſollte ſich nicht! 
verwundern, der nur die Schöpffung vor Au⸗ 
gen ſiehet? Lieber! wie magſt du GOttes 
Wunder ſonder Verwunderung anſchauen 2! 
Warum biſt du ſehend blind, und merckeſt nicht! 
auf die Werck GOttes? Lobeſt auch Gott! 
nicht, wann du das erſte Weſen ſieheſt, oder: 
das Geſchoͤpff feiner Geſchoͤpffe, darinnen! 
Feuer, Lufft, Waſſer und Erde ſcheinen in. 
der Geſtalt, wie fie von Gott geſchaffen ſind. 
Merck doch, wie ſich die Elementen fcheiden 5; 
der Geiſt des Feuers ſteigt in die Höhe, und) 
fuͤhret mit ſich Lufft, Waſſer und Erden, wel⸗ 
che durch die Kaͤlte der Lufft erkaltet und grob) 
gemacht werden, und gehen zu ihres Gleicheny, 
davon fie gekommen find. Die Feuchtigkeit 
des Oehls, welches Waſſer iſt, wird in einem 
Nebel veraͤndert, und faͤllt nieder in Waſſer⸗ 
Tropffen; die Erde ſteiget auf wie ein Dampf, 
und faͤllt nieder, fo ſchwartz fie iſt, die Lufftt 
wird von ſich ſelbſten umfangen. Wer kam 
von dieſen Urſach geben, und Gott vergeſſem 
zu! loben? Alſo iſt klar, daß das Feuer dass 
| Leben 
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Leben Ift in allem, auch daß es verklaͤrt und | 
veraͤndert alle Dinge, wie fie im Anfang bey 
Gott geweſen, ſowohl Waſſer, als Erde und 


Lufft, aber nicht ſonder Mittel, darum muß 
die Grobheit des Waſſers durch die Subtili⸗ 


tät der Lufft gemaͤßiget werden, und die Feuch⸗ 
tigkeit durch die Truckene der Erden, alsdann 
iſt die Materia fertig, und kan clarificirt und 
lebendig gemacht werden von dem Feuer, dar⸗ 
von viel zu ſchrelben waͤre; aber ich habe es 
mit Fleiß unterlaſſen, damit wir deſto eher hu 
e prapofice kommen moͤgen. 


Das dritte Capitel. 


Nin wollen wir beſchen die Tugend der suffe 


bey denen andern Elementen. Dann gleiche. 


wie die andern drey Elementen tod ſeyn ohne 


das Feuer, alſo iſt auch das Feuer tod, ohne 


die andern Elementen; daraus die vollkommene 


\ 


Weisheit Gottes geſpuͤhret wird, welche nichts 
vergebens geſchaffen. Dann gleichwie das 
Feuer das Leben iſt, und lebet in der Lufft, als 


ſo lebet auch die Lufft im Feuer; das Waſſer 


in der Erden; die Erde im Waſſer; das Waſ⸗ 


ſer in der Lufft c. Das Feuer reiniget die 


5 &ufft, | 


„% i N ere 


Lufft, die Lufft das Waſſer, das Waſſer die 
Erden, und ein jegliches macht die andere, 
durch Feuer, gleich der Klarheit ſeiner Klarheit. 
Schauet an, wie im Sommer, durch die Krafft 
der Sonnen, das Waſſer unſichtbarlicher Wels 


ſe aufgezogen, und durch die Lufft clarificirt 


wird, alſo, daß unter Lufft und Waſſer kein 
Unterſcheid iſt, wie wir ſolches taͤglich mercken 


am Waſſer, welches, fo es in die Sonne ges 


ſetzt, wird aufgezogen und bleibt ſubtil, ſo lan⸗ 
ge es von der Kälte nicht vergrobet wird; dann 
wie das Feuer alle Dinge ſubtiliſiret, alſo auch 
die Kaͤlte, welche des Feuers Gegentheil iſt, 
alles vergrobet und truckt das Waſſer zuſam⸗ 
men, indeme ſie ihme benimmt die Waͤrme des 
Feuers, und Subtilitaͤt der Lufft; darum fallt 
das Waſſer in Tropffen wiederum nieder, 
welche Tropffen empfangen von der Erden 


das alimentum, oder die Natur derer Ela 


menten, und durchdringen alſo den Saamen 


biß in die Wurtzel, aber durch die Waͤrme der | 


Sonnen ziehen fie aufwärts, biß an die aͤuſ⸗ 


ſerſte Theil derer Gewaͤchſe; verlaͤſt alsdann 


wiederum die Geiſter oder Elementen der Evo 


den, welche Erden durch die Wärme der Son⸗ 


nen, Natur und Leben des Gewaͤchſes, wird ver⸗ 
aͤndert, 
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aͤndert, nach der Form und Krafft des Gewaͤch⸗ 
ſes; werden alſo die Gewaͤchs nutrirt und er⸗ 
naͤhrt, auch vermehrt durch die ſtetige Durchs 
ziehung des Waſſers, daraus wir ſehen die 
gute Ordnung und Weisheit GOttes, unſers 
allmaͤchtigen Schoͤpffers. Aber, wann die 
Kalte ſehr groß iſt, wird das Waſſer conges 
lirt, und verändert die Geſtalt der Erden; 
wie dann die Kaͤlte, als ein Effectum der Er⸗ 
den, das Waſſer vergroͤbert, und ihrer Dick⸗ 
heit und Härte gleich macht; alfo vergröbert 
auch die Lufft das Feuer, wann die Kalte groͤ. 
ſer iſt, als die Waͤrme des Feuers. Das 
Feuer wird veraͤndert in die Geſtalt der Lufft; 
die Lufft in Geſtalt des Waſſers; und das 
Waſſer, in Geſtalt der Erden, wie zuvor be⸗ 
wieſen; welches eine wunderliche Sache iſt, 
dadurch die vorhergehende rationes, von der 
Scheidung des erſten Weſens, conſirmiret 
werden. Dann, wie GOtt der Allmaͤchtige, 
die Elementen geſchieden hat, von feinem er⸗ 
ſten Geſchoͤpff, alſo werden die Elementen 
wiederum durch unſer Feuer, (als einen Schat⸗ 
ten des erſten Weſens) gebracht in ihr erſtes 
Seſchoͤpff; wie wir an einer brennenden Am⸗ 
5 er und allen I leichtlich er ſe⸗ 


hen 


hen mögen; dann ſo bald die Ampel angezuͤn⸗ 
det wird, wird das Oehl durch die Elemente 
verklaͤrt, alſo daß zwiſchen dem Oehl und der 

Flamme kein Unterſcheid iſt, ja! das Oehl iſt 

die Flamme, und die Flamme iſt das Oehl, wel⸗ 

ches durch die Flamme paßiret; und wird zur 

Stund durch die Kälte, als des Feuers con- 

trarium, gebracht in ſein Element, wie oben 

angedeutet worden. Darum, der die Flam⸗ 

me mit Fleiß anſiehet, der mercket nicht allein, 

die Reduction und Clarification derer Elementen 

in ihr erſtes Weſen, ſondern auch die Schei⸗ 

dung aus dem erſten Weſen in die Elemente, 

welches eine uͤberaus wunderbarliche Sache iſt, 

die wuͤrdig iſt, zu notiren, davon wir weite 
laͤufftig ſprechen wollen, zu feiner Zeit. 


Das vierdte Capitel. 


» 
Waun wir betrachten, was hleroben geleh⸗ 
ret worden, und daſſelbe wohl verſtehen; ſo⸗ 
begreiffen wir vollkoͤmmlich die Urſach des 
Winds, Donners und Blitzes; dann, wann 
die Strahlen der lebendigmachenden Sonnen, 
ohne Verhinderung der Lufft, das dicke kalte 
Waſſer durchdringen, elarificiren und erwaͤr⸗ 
men, 
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men, fo wird die Lufft entgroͤſſert, entgroͤbert, 
entbunden und veraͤndert in die Natur des 
Feuers; und das Waſſer in die Natur der Lufft; 
daraus dann folget, eine ſtetige Bewegung, 
welche ſich ausbreitet auf allen Seiten uͤber 
den Erdboden, denſelben zu befeuchten; aber 
das duͤnne gemachte Waſſer, welches ſchwe⸗ 
bet uͤber der Reflexion, oder warmen Lufft, 
biß in die dicke „dichte und kalte Lufft, wird 
wiederum in einander gedrungen, vergröbert, 
verkleinert und verändert, in die Natur des 
Waſſers und faͤllt mit Tropffen niederwaͤrts; 
daraus dann nothwendig folgen muß die Stille, 
gleichwie wir zugleich empfinden, wann es an⸗ 
faͤnget zu regnen; es ſey dann, daß die Auf⸗ 
ziehung noch wäre, und ſtaͤrcker ſey, dann die 
kalte Lufft, die ſolches vergrobet und zuſammen⸗ 
gezogen hat; dann, gleichwie die Wärme, 
die Lufft und Waſſer ſubtil, duͤnn und klar 
macht; alſo vergroͤbert, verkleinert und truckt 
zuſammen die Kaͤlte, als ein contrarium der 
Waͤrme, und zeucht alfo wiederum zuſammen, 
alle Winde, die durch Waͤrme ausgegangen 


waren, gleichwle wir klärlich fehen, wann wie 
haͤngen eine ledige glaͤſerne Retorten, mie > 


dem Schnabel und Mund, an ein Faß im 
Waſ⸗ 


Waſſer, und unter dem Bauch, ein warm 
Feuer legen, wie dieſe Sigur Auel und 
1 


ſo werden wir ſehen, ſo bald die Lufft im mol 
anfaͤngt warm zu werden, daß Winde ſteigen 
aus dem Mund der Retorten, und daß das 
Waſſer voller Blaſſen wird; und dieſes wird 
ſo lang andauren, ſo lange die Lufft je laͤn⸗ 
ger, je waͤrmer wird; aber, wann du die Re⸗ 
torte vom Feuer mie, und die Lufft anfaͤngt 
zu erkalten; ſo wird die Lufft in der Retorte 
wiederum in einander gehen, grob und dicke 
werden, alſo, daß das Glaß wird mit Waſ⸗ 
ſer erfuͤllet werden, weil die Lufft, die zuvor 
heiß, entſchloſſen und clarificirt war durch das 
Bun EN ſofern du das Glaß ſonder E 
en 
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chen gar heiß machen kanſt; fo wird die Re⸗ 


korten, wann fie kalt wird, mit Waſſer erfuͤl⸗ 
let ſeyn. Darum iſt eine ſteinerne Retorte 
viel bequemer, aber die Erfüllung zu ſehen, iſt 


eine glaͤſerne viel beſſer; und je mehr das 


Waſſer ſchwerer und groͤber iſt dann die Lufft, 


deſto mehr wird es durch die Waͤrme entſchloſ⸗ 


ſen und vergroͤßert, ja, viel tauſend mal mehr, 


wie wir ſolches ſehen, wann wir einen Apffel 
braten, wie die Winde ausgehen, und wir 


gleichwohlen kaum einige Verminderung der 


Feuchtigkeit vernehmen; alfo auch, wann wir 
einen eiſernen Hafen oben wohl verlutiren, und 
ein Loch darinnen laſſen; wann wir, nachdem 
der Hafen heiß gemacht, einen Tropffen Waſ⸗ 


ſers durch das Loch tropffen laſſen, ſo wird 


von Stund an das Waſſer vergroͤſſert werden, 
und wie ein ſchneller rauſchender Wind zum 
Loch heraus fahren. e 


Das fuͤnffte Capitel. 


Aber wann gegen den Abend die Aufzlehung 


des Waſſers, durch den Untergang der Son— 
nen ſich vermindert, haben wir gemeiniglich 


eine Stille, wiewohlen das Waſſer nimmer 


ohne 
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ohne Aufziehung iſt / es ſey dann die Kaͤlte ſo 
groß, daß das Waſſer gefrieret, gleich wie wir ſe⸗ 
hen, wann wir eine groſe breite Schuͤſſel mit 
»Waſſer füllen, und in eine fühle Kammer fer 
tzen, dann nach Verflieſſung etlicher Taͤg wer⸗ 
den wir befinden, daß das Waller vermindert 
ſey; Urſach, daß die zufft der Kammer um 
etwas waͤrmer iſt, dann das Waſſer; aber 
wann wir des Abends keine Stille ſpuͤhren, 
kommt ſolches daher, daß wir weit von dem 
Ort, da das Waſſer und Lufft entbunden wer⸗ 
den, gelegen; der Wind aber folget der Ent⸗ 
bindung, wie wir dann ſehen am Gethoͤn und 
Schall, ſo ferne von uns gemacht wird; dann 
wir hoͤren den Schall uͤber lang, nachdeme wir 
es geſehen; darum, obwohl die ſtarcke Bewe⸗ 
gung aufhoͤret, wegen Untergangs der Son⸗ 
nen) gleichwohl werden wir ſolches, wegen 
folgender Bewegung der Lufft, lange nicht ge⸗ 
wahr, derowegen befinden wir, durch den ei⸗ 
nen Wind mehr Stille, als durch den andern, | 
nach Gelegenheit des Orts. Aber, ſo wir 
nahe bey dem Ort ſeyn, haben wir die Stille, 
ſo bald der Abend anfaͤnget. Wir haben auch 
auf gewiſſe Zeit des Jahrs, viel Regens, 
als im Martio, Aprili; Majo, Septembri, 
. 5 Octo- 
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aus angedeuteten Urſachen, mag verſtanden 
werden. Dann in dieſen Monathen ſind wir 
zwiſchen Kälte und Wärme, alſo, daß die ſchwe⸗ 


bende Woleken durch Mangel der Wärme, zum 


zweytenmal nicht koͤnnen entbunden und enk⸗ 
groͤſſert werden; Aber die Lufft iſt alsdann be⸗ 
quem, die aufgezogene Wolcken in Regen zu 
veraͤndern; darum wir in dieſen kalten Laͤndern, 
wann es am kaͤltſten iſt, wenig Regens haben; 
dann die Wolcken, ehe ſie koͤnnen in die kaͤlte⸗ 
ſte Oerter kommen, fallen nieder, von wegen 
der Kälte der Lufft, es fen dann, daß die 

Aufziehung ſehr groß und langwuͤhrig ſey, 
und durch den Suͤdwind die Kälte uͤberwun⸗ 
den werde, oder die Wolcken werden durch 
ſtarcken Wind aufgehalten, und geſchwind dieſe 
Oerter vorüber getrieben, und durch grofe 
Kaͤlte in Schnee veraͤndert. Darum, mein 
Bruder! wann du dieſes im Grund betrachteſt, 
wirft du recht verſtehen die vorgehende 
Exempel vom Wind, mehr als ich ſchreiben 
kan; derowegen habe ich nicht mehr geſchrie⸗ 
ben, dann zum Fundament, und zu dem das 
wir weiter verſtehen werden, noͤthig iſt. 


* | Das 
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E⸗ moͤchte einer fragen: wie kommt es dann, 
daß wir offtermahls im Sommer den Wind 
aus denen Wolcken fuͤhlen, und nicht aus dem 
Ort, da das Waſſer verduͤnnet oder aufgezo⸗ 
gen iſt, welches dem vorigen zu wider iſt. 
Hierauf iſt zu antworten: daß die vorherge⸗ 
henden Exempel, hierdurch beſtaͤttiget werden. 
Dann, nachdeme die Sonne das Waſſer 
ſubtiliſiret und aufgezogen, biß in die kalte 
Lufft, wird durch die Kaͤlte, das Waſſer ein 
wenig vergrobet, und ziehet unter ſich, wie 
ein dicker Nebel, biß an die Reflexion der 
Erden, allda die Lufft mercklich waͤrmer wird 
und iſt, dardurch die neblichte Wolcken wiede⸗ 
rum entgroͤſſert und verduͤnnet werden, alſo, 
daß die folgende Lufft, aus ihnen bewegt wird, ö 
alſo wird auch, die dichte, dicke und kalte Lufft, 
die über der Reflexion der Erden iſt, durch das 
Sincken derer Wolcken eingelaſſen, welche 
an andern Oertern durch die Waͤrme ausge⸗ 
ſchloſſen wird, darum vermehret und erwei⸗ 
tert ſich der Wind an allen Seiten; daher: 
auch offt die Wolcken gegen einander ziehen z 
dann die kalte dicke Luft, ſchwebet über der: 
war⸗ 
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warmen Lufft, biß an die kalte Oerter, da fie 
unter dem Schatten, oder Kaͤlte derer Wol⸗ 
cken wird eingelaſſen, und darnach wiederum, 
durch die Waͤrme erwaͤrmt und erhoͤhet, uͤber 
die Reflexion der Erden. Alſo kommen und 
gehen die Winde, und erkuͤhlen den Erdboden, 
durch die weiſe Ordnung GOttes. Darum 
fühlen wir den Wind aus denen Orten, da 
wir ſehen die ſchwartze Wolcken ſchweben. 


Wann wir im Sommer ſehen, einen dicken 


Nebel aufſteigen, in Suͤdweſt, ſo ſpuͤhren wir 
hernach einen Suͤdweſten Wind; dann einen 
Weſten, Nordweſten, Norden und Nord⸗ 
often Wind, und fo weiter, aus allen Ders 

tern, da wir Nebel ſehen. Alſo hat es auch 
eine Urſach, warum bißwellen die Winde ſo 
ſtarck find; warum es in Holland und umge⸗ 
legenen Orten, mit dem Oft, oder Sud⸗Oſt⸗ 
Wind ſehr regnet; warum der Nordweſten⸗ 
Wind fo ungleich wehet und gehet, jetzt mit 
wenigen Regen, eine Stille, bald darnach 
ſtarcker Wind? Item, warum in denen war 
men Laͤndern, die am Meer gelegen ſind, der 
Wind des Morgeus, und den gantzen Tag, 
aus dem Meer kommt, und des Abends und 
Mitternacht vom Land? Welche Urſachen 


2 man 
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man mit natürlichen rationibus bemeifen koͤn⸗ 
te, aber, der vorgehende Urſachen verſtehet,, 
wird daſſelbe vollkoͤmmlicher verſtehen, dann ich 
es beſchreiben kan. Derowegen wollen wir: 
den Wind fahren laſſen, und von Donner 
und Blitz anfangen. 8 | 


Das ſtebende Capitel. 


W. es donnert und blitzt, fo iſt die £uffet 
trucken, ſubtil und ſehr warm, und das Waſ⸗ 
fer, das durch die Wärme der Sonnen auf⸗ 
ſtelgt, wird veraͤndert in die Geſtalt der Lufft,, 
und ſchwebet in der Hoͤhe, uͤber der Reflexiom 
der Erden, und wird durch die Kälte wiede⸗ 
rum vergrobet und zuſammen gedrungen, und 
wlederum in Waſſer veraͤndert, darum findet 
es, wie ein Nebel, und wird durch die Falter 
Lufft getrieben, in dle ſubtile, truckene und 
warme Lufft, welches dann die grobe und dee 
cke Wolcken geſchwind durchzeucht, entſchleußt / 
ſubtil und dünne macht, und verändert es wle⸗ 
derum in die Natur der Lufft, darum derem 
Form, in einem Augenblick, viel hundertmal 
entgroſſet wird, daraus folgt die greulicher 
Bewegung N mit * und Krachen 

bike 
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die Lufft anzuͤndet und beweget, biß da eine 
Gleichheit iſt, in der Groͤſe und Dicke, darnach 
iſt Ruhe. Gleich wir ſehen, wann der Salpe⸗ 
ter gebrochen wird, durch das Feuer, und al⸗ 
fo verändert, in die Natur der Lufft; item, 
wann wir ein naſſes Tuch auf ein heiſſes Ei⸗ 
ſen, oder geſchmoltzen Bley ſchleudern, wel⸗ 
ches durch die Entbindung oder Entgroſſung der 
Hitze, krachet und knallt gleich dem Donner, 
Item, wir ſehen an einem Feuerzeug, durch 
den geſchwinden Trieb des Steins, die Urſach 
der brennenden Klarheit ꝛe. Aber wann übers 
bliebene Wolcken die Oerter, welche durch den 
Donner, oder entbundene Wolcken, vergros 
bet, verkuͤhlet, vorbeygezogen, kommen ſie 
wieder in die ſubtile und warme Lufft, welche 
in die Hoͤhe ſteiget, und ſie durchdringt, duͤnn 
macht, und in die Natur der Lufft verändert, | 
darum hören. wir unterſchiedliche Schläge, 
welche ſtaͤtig waͤhren, an allen Orten, welche 
durch die Wärme der Sonnen, fo ſehr dünn 
gemacht werden, und die hernach n wiederunz 
. und erkuͤhlet fund, 
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| nm befinden wir, wie GOtt uns durch 
die Natur beweiſet, ſeine Weisheit, Guͤte 
und Allmacht zu erkennen und zu lieben. 
Schauet an ſeine Guͤte, und wunderbarliche 
Ordnung, welche wir in allen Geſchoͤpffen be⸗ 
finden; mercket, wie wunderbarlich, wie aus 
dem vorigen zu erſehen, das dicke Waſſer 
durch die Sonne unſichtbar aufgezogen wird, 
und entgroͤſſet, in Geſtalt der Lufft zugleich, 


die bewegende Krafft des Windes verurſachet. 


Schwebt alſo, und wird entgroſſet, uͤber die 
Laͤnder, da aus Gebrech des Waſſers, ſon⸗ 
derlich keine Aufziehung und Entgroͤbung iſt; 
und unterdeſſen, ziehet es durch die Waͤrme der 
Sonnen, aufwärts, biß in die kalte Lufft, uͤber 
die Meflerion der Erden, allda wird es wiede⸗ 
rum vergrobet, und in einander gedrungen, 
‚wie ein Nebel, dadurch die Stille des Abends 
verurſachet wird, und die Lufft nebelich ſchei⸗ 
net, dardurch die Wolcken groͤber und dicker 
und in Waſſertropffen veraͤndert werden, be⸗ 
feuchtet alſo die durſtige Erden, die darinnen 
faulet und ſchmeltzet, und durchziehet mit der 
Feuchtigkeit das Seins der Erden; aber, 

durch 
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durch die Waͤrme der Sonnen wird fie mit 
der Feuchtigkeit aufgezogen, biß an die aͤuſſer⸗ 
ſte Theil des Gewaͤchſes, und weil das Waſ⸗ 
ſer fluͤchtiger iſt, dann das Nutrimentum der 
Erden, vertrucknet das Waſſer in Lufft, und 
verlaͤſſet das Nutrimentum, welches durch 
das Leben derer Dinge in die Natur des Ge 
waͤchſes veraͤndert wird; werden alſo alle Ge⸗ 
ſchoͤ ff der Erden unterhalten und vermehret 
aus dieſer einigen Subſtanz. Darum werden 
fie durch die putrefaction wiederum zur Erden 
verändert. Welches ein jeder zwar ſiehet, 
aber der Tauſeude kaum recht verfichet. Daun 
verſtuͤnden dieſes viel Alchymiſten, würden fie 
ſich fo jaͤmmerlich nicht bekuͤmmern, ihre rech⸗ 
te Materiam zu wiſſen. Aber, wann dieſe 
aufgezogene Nebel ſchweben in ſehr warmen 
Oertern, verurſachen ſie Donner und Blitz, 
durch die geſchwinde Entgroſſung, und beyne⸗ 
benſt auch den Wind; aber wann die Lufft 
natuͤrlich unb ein wenig waͤrmer dann der Ne⸗ 
bel, ſo giebt es allein Wind und Regen, ie 
oe "AN angsyelget m worden iet 
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Das neundte Capitel. 


N un haben wir nach meinem Beduncken 
gnugſam verſtanden, das Amt des Feuers, 
Lufft, Waſſer und der Erden, welches dann 
dient zu verſtehen, die Krafft der Natur, und 

was ein jegliches Element ſey, und fern Amt; 


nehmlich das Feuer, eine ſubtile Lufft, die 


Lufft ein fubtik Waſſer, und das Waſſer, eine 
ſubtile Erden, die Erde aber ein grobes Feuer, 


wie aus unſern vorgehenden Exempeln gnug⸗ 


fan mag verſtanden werden. Dann die Er 
de, durch des Feuers Krafft oder purification 
der Natur entbunden, veraͤnbert ſich in Waf 


fer, wird ſaltzig und eine Krafft der Erden, 


wle wir in der Calcinatfon klaͤrlich befinden. 


Das Saltz durch das Feuer entbunden, wird 
verändert in Waffer, welches die Diſtilation 


derer Aqux fort, uns gnugſam kehret; dar 
nach das Waſſer durchs Feuer entbunden, wird 


veraͤudert in Lufft, und die Lufft in Feuer, 
wie oben angezeigt, alſo wird die grobe dun⸗ 


ckele Erde verändert in das fubtileſte, durch⸗ 


ſchelnend⸗glaͤntzend⸗ und durchdringendes Feuer, 


welches alles durchdringt und clarificiret, und das 
andere N und clarifieirend macht. 


Das 


%n x = en 
Das zehende Capitel. 


— Darum muͤſſen wir verſtehen daß aach ib | 
fo f alles, fo aus denen Elementen geſchaffen iſt, 
clarificirt wird, es ſey Minerale, Animale 
oder Vegetabile; dann fo wir etwas von bes 
nenſelben clarificlren wollen, ſo mag es durch kein 
andere Mittel geſchehen, dann wie oben ger 
ſagt iſt. Die Erden muͤſſen wir clartficiren 
durchs Feuer, und machen ſie erſtlich wie 


Waſſer, welches iſt wie Saltz, welches man 


clarificirt und diſtilirt zu einem Waſſer, wie 
der Leib der Lufft, klar wle ein Tryſtall, durch⸗ 
ſcheinend, wie die Lufft, und glaͤntzend wie 
das Feuer, daran moͤgen wir uns vergnuͤgen 
und iſt keine höhere Clarlficatlon noͤthig; Ur 
ſach, weilen wir keine unſt ichtbare Spiritus 
bewahren koͤnnen, ſie ſeyn dann ein corpus, 
ſonſten würden wir ſie verllehren; dann, wann 
es clarificirt ft in Geſtalt des Waſſers, ſo wird 
es durch die Diſtilation veraͤndert in die Geſtalt 
der Lufft und durch die Vergrobung der Kaͤlte 
wiederum in Waſſer, als ein ſichtbar corpus. 
Aber, fo wir es darifielren in Geſtalt des 
Feuers, ſo vergroͤbet es durch die Kalte, in 
Geſtalt der Lufft, wie wuͤrden wir es dann 
3 welches auch das lezte iſt der ſicht 
G 5 bar⸗ 
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barlichen Dinge „und vor uns unnuͤtz. Da⸗ 


rum muͤſſen wir clariſiciren in Lufft, welche 
ſich durch die Kaͤlte vergroͤbet in ein Waſſer, 
und hoͤher nicht. Dann alle Dinge, die re⸗ 
duciret werden in ihre hoͤheſte Perfection, har 
ben keine Generation und Multiplication. 
Aber, wann wir dieſes durch Diſtillation 
clarificirt haben, in ein klar durchſcheinend 
Waſſer⸗ Oleum, oder wie man es nennen 
moͤchte, ſo ſehen wir in unſern Coͤrpern, ein 
ſpermæ, welches darinnen verfaulet und claris 
ſiciret wird in gleiche Klarheit. Machen alſo 
von Waſſer Erde, durch Krafft des Feuers, 
fahren weiter fort, wie die Natur, und mas 
chen die graue Erden weiß, klar und durch⸗ 


ſcheinend wie die Lufft, doch in einer ſichtbahe 


ren Geſtalt, darnach aus der Geſtalt der Lufft, 
bringen ſie ſolche in eine feurige klare ſaubere 
unbefleckte rothe Farb, als ein Rubin, wel⸗ 


ches in der Perfection, alles Geſchoͤpff uͤber⸗ 


trifft; aber, fo wir das klar unbefleckte Feuer, 


noch höher elarlſiciren wollen, muß es in ſein 


voriges Weſen wiederum gebracht werden 


durchs Waſſer, wie geſagt, die Generation 


damit zu unterhalten, und alſo durch den ge⸗ 


reinigten ede Saamen, in Kälte 
0 nnd 


und Hitze, deſſen Feuer auswendig, und 


Feuchte inwendig iſt, eine Generation oc = 


in das feuchte Waſſer, deſſen Truckene inner⸗ 
lich iſt ꝛc. und laͤſſet ſich alſo die Natur wiede⸗ 
rum erhoͤhen und verbeſſern, wie geſagt, durch 
welche Reiteration unſere Materie ſo ſauer, 
penetrirend und ſubtil wird, daß es unglaub⸗ 
lich iſt, alſo daß fie in Kuͤrtze alle Nala durch, - 
dringt und Ba auch 9 9 wird. ZN 


em ai ee ; 


Nun un moͤgteſt du En y Ale iſt es möglich, 


die Dinge alſo zu verbeſſern, ſehen wir nicht, 


daß alle Saamen ihres Gleichen vorbringen, 
etwann beſſer und etwann ſchlimmer? Wie 
ſollten wir durch das Feuer mehr clarificiren 
koͤnnen, dann Gott durch die Sonne? Hier⸗ 
auf antworte, daß unfer Clarlficiren auf eine 
andere Weiß geſchicht; dann wir nehmen die 

corpora, die GOtt durch die Natur geelarl⸗ 

ſiclrt hat, und clariſiciren die wiederum durch 
Feuer und Waſſer; wir machen ſie klar, wie 
al, und reinigen fie von aller Unreinig⸗ 
keit, 
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keit, die die Natur darinnen . und 
bringen ſie in Geſtalt dee Waſſers, darinnen 
die Natur der Erden inwendig verborgen, in 
welche wir, wie geſagt, unſere corpora ſaͤen, 
und durch das ſaubere Waſſer reinigen, und 
machen eine Klarheit der andern gleich, wel⸗ 
ches in der Natur nicht geſchiehet, darum blei⸗ 
ben alle Dinge in der Geſtalt, wie fie Gott 
geſchaffen hat, dann der Saamen, der in die 
Erde geſaͤet wird, wird durch die Erde nicht 
clarificirt, aber die Erde wird clarificirt vom 
Feuer und Le ben des Saamens, weil die Erde 
unreiner iſt, dann der Saamen; darum bleibt 
der Saamen allezeit in einem Weſen, und tin⸗ 
giret die unreine Erde in ſeine Forme. Die⸗ 


fes , lieber Bruder! habe ich von der Natur 
geſchrieben, wie ich ſolches mit der Hand bo 
funden; und weil mich nichts mehr zu Gott 


gezogen, als die Wiſſenſchafft der Natur, 
habe ich muͤſſen von Natur derer Elementen 


ſchrelben, weil ſie eine Wohnung der Natur 


ſind, ohne welche wir die Natur nicht kennen; 
wir leben in denen Elementen, und werden 


darinnen unterhalten, daß, ſo wir ſie nicht 


kennen, wir weder uns noch die Natur kennen. 
Da⸗ 


8 
Darum, der dle Elementen lernet kennen, ler 
net Gott, ſich, und die Natur kennen, ohne 
welche wir GOttes Allmacht und Guͤte nicht 
recht mögen lieben. Wer zeuget von Gott 
über die Natur, als wir Menſchen? Dann 
wir find nach Gottes Ebenbild geſchaffen, auf 
daß wir durch dleſe Dinge die himmliſche Ga⸗ 
ben koͤnnten erlernen, welche wir von unſern 
Schoͤpffer, neben unſerer Erloͤſung, empfan⸗ 
gen haben, damit wir Wiſſenſchafft davon haͤt⸗ 
ten, ſoviel uns in dieſem Leben noͤthig iſt zur 
Erkaͤnntnuß GOttes und unſer ſelbſt, auch zu 
Erforſchung der Natur. Darum ſollen wir 


uns vor Zancken hüthen, und was wir nicht 


verſtehen, weder loben, noch ſchelten; ſo wird 
unſere Seele Ruhe finden, und Gottes Wels⸗ 
heit ſchmecken; dann wle moͤgen wir kennen 
und ergruͤnden, was wir nicht ſehen, ſchme⸗ 
cken, noch fühlen? oder das lieben, fo wir 
nicht kennen? Iſt dann nicht noͤthlg, die 
Natur derer Elementen zu erforſchen? die Nas 
tur kennen zu lernen, und Gott zu lieben? 
welchen allein ſey Lob und Ehre in Ewigkeit. 
Amen. 


Hiermit 
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Hiermit nimm vor lieb und erſuche die Na⸗ 
Pin , fo wirft du ſelbſt hiervon zeugen, und ler⸗ 
nen verſtehen, was hernach folgen wird, nehm⸗ 
lichen das groͤſte Wunder, das wir in der Na⸗ 
tur, und in denen Elementen ſehen, zu Lob 

unſers Seligmachers IEſu Cheißt. 

| Amen. 


Ano⸗ 
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Anony mus, 
Vom phil oſophiſchen Waſer. | 
Da it ich x allerllebſter een i aufs | 


kuͤrtzeſte, und gleichſam zu einem Memorial, 
eine Verſtaͤndnuß des rechten wahren philoſo⸗ 
phiſchen Steins, und wie in deſſen Praͤpara⸗ 
tion, procediret werden ſolle, verfaſſe und er⸗ 
klaͤre, fo wiſſe, daß folder Stein aus zweyen 
Dingen, nehmlich ex corpore & ſpiritu, oder 
aus männlich» und weiblichen Saamen, das 
iſt, aus dem Waſſer Mercurii und dem cor- 
pore ſolis, zuſammen geſetzet und gebohren 
wird; wie wir dann deſſen in allen wahren 
Schrifften der Philoſophen gnugſame Zeug⸗ 
nuß finden, und dahero unvonnöthen, deren 
hinterlaſſene Schrifften weitlaͤufftig einzufuͤh⸗ 
ren. Iſt demnach die endliche Meynung, daß 
a" aleresjten der? Mercur ius ohne alle fremde 
a Ding, 
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Ding, in ein gelſtlich ſpiritualiſches Waffer,, 
reſolviret und aufgelöfet werde; welches von 
denen Philoſophis die prima materia der Me⸗ 
tallen, auch ein Lune Safft, Aqua vitz,, 
Quinta Eſſentia, und ein feuriges brennen⸗ 
des Waſſer, oder Brandwein, genennet wird,, 
mit welchem Waſſer, oder prima materia, die! 
Metallen wiederum reſolviret, und von ihren 
ſtarrenden Banden, in ihre erſte und gleiche: 
Natur, wie das Waſſer Mercuri felbft iſt/, 
aufgeloͤſet werden. Dieſer Urſachen halben! 
nun haben uns die Philoſophi in ihren Bi 
chern das gefrohene Eiß zu einem Erempel fürs 
geſtellet, daß es nehml. durch die Waͤrme wle⸗ 
der zu Waſſer werde, weil es für feiner Coa⸗ 
gulation, auch Waſſer geweſen iſt. Sagen 
darneben, daß, von was für Anfängen und 
orincipiis ein jedes Ding feinen Urſprung hat, 
es mit demſelben wiederum dahin gebracht wer⸗ 
den muͤſſe, daß es das fen, welches es im An⸗ 
fang geweſen iſt. Derowegen haben auch die 
Philoſophi in ihren Büchern geſchrieben, daß 
die Species der Metallen nicht in Gold und) 
Silber zu verwandeln ſind, wann ſie nicht wle⸗ 
derum In ihre erſte Materie reducirt und gem 
bracht werden. Wie nun dieſe Wiedergebure“ 

! dex 
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der Metallen zu geſchehen möglich fey, fo mere 
cke, mein lieber Sohn! gar fleißig, daß fob 
ches allein mit der prima Materia Metallorum, 
das iſt, mit dem Waſſer des Mercuril, und 
ſonſten mit keinem andern Ding der Welt, ge⸗ 
gehen ſoll und muß. Dann dieſes Waſſer 


34) 
iſt der metalliſchen Natur am naͤchſten befreuns 
det, alſo, daß es nach ihrer beyden gleichen 
Vermiſchung ſich darvon nimmermehr ſepari⸗ 
ret und ſcheidet. Auch haben uns die Philo⸗ 
ſophi dieſes Waſſer in der Turba und andern 
Büchern gnugſam zu verſtehen gegeben, wann 
ſie alſo ſprechen: Die Natur freuet ſich ihrer 
Natur, die Natur erhaͤlt die Natur, verbeſ⸗ 
ſert die Natur, reduclret die Natur, die Dias 
tur uberſteiget die Natur. Iſt demnach von⸗ 
nöthen, diß gebenedeyte Waſſer zu erkennen, 
und deſſen Praͤparation; welches Waſſer ein 
hitziger, feuriger, durchdringender Spiritus 
iſt, das philoſophlſche Waſſer, und dee vers 
borgene Schluͤſſel der Kunſt. Dann ohne die⸗ 
ſes alle Arbeit der Alchymie unnütz und ver⸗ 
gebens iſt. Darum, mein Sohn! verſtehe 
und mercke, daß das ganze Fundament des 
philoſophiſchen Steins, dieſes iſt, daß wle 
mit der prima materia metallorum, das fe 
7 1 mit 
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mit dem Waſſer Mercurli, das perfecte und 
vollkommene corpus ſolis wiederum zu einer 
neuen Geburt bringen, daß es durch das Waſ⸗ 
ſer und Geiſt wiederum von neuem geboh⸗ 
ten werde, gleichwie Chriſtus ſpricht: Es 
ſey dann, daß jemand von neuem gebohren 
werde, aus dem Waſſer und Geiſt, ſo kan 
er das Reich GOttes nicht ſehen. Alſo auch 
in dieſer Kunſt, ſage ich dir, mein Sohn! 
es ſey dann, daß das corpus ſolis geſaͤhet 
werde, anderſt iſts vergebens, und bringet 
keine Frucht, gleichwie Chriſtus ſpricht: Es 
ſey dann, daß das Weitzenkorn in die Erde 
falle, erſterbe und faule, anderſt bringt es 
keine Frucht. Sodann nun das corpus ſolis 
durch das Waſſer und Geiſt wiederum von 
neuem gebohren wird, ſo waͤchſt alsdann ein 
verklaͤrter, aſtraliſcher, ewiger, unſterblicher 
Leib herfuͤr, der da viel Frucht bringet, und 
ſich, gleichwie die vegetabilia, multipliciren 
kan. Und hierauf ſagt der Phlloſophus Ro⸗ 
gerius Baco: Ich verſichere euch, fo das 
aftrum feine Inclination in einen ſolchen ela⸗ 
rificirten Leib des Goldes werffen und impri⸗ 
miren wird, daß es ſeine Krafft und Vermoͤ⸗ 
gen biß zum letzten Urthel nicht verliehren wird. 

Dann 
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W der Leib iſt RE und allen Elemen ⸗ 
ten vereiniget und angenehm. Iſt er aber 
nicht von neuem gebohren, fo kan auch nichts 
neues, nichts groͤſeres, nichts clarificirters, 
nichts hoͤheres und beſſeres daraus werden. 
Wer nun dieſe Wiedergeburt aus der Natur 
und neuer Gebaͤhrung der Metallen, durch 
das Waſſer und Geiſt der prime materie, 
nicht weiß und erkennet, der gehe nur dieſer 
gantzen Kunſt muͤßig. Dann glaube mir in 
der Wahrheit, daß ohne dieſes alles falſch, 
luͤgenhafftig, unnuͤtz und vergeblich, auch uns 
muͤglich iſt, daß es anderſt geſchehen konne. 
Darum haben die Philoſophi in ihren Buͤchern 
gar herrlich geſchrieben und geſagt: daß jedes 
Ding ſeines Gleichen gebiehret, und was der 
Menſch ſaͤhen wird, daſſelbe wird er auch ernd⸗ 
ten, und nichts anderſt. Jugleichen ſagt der 
Philoſophus Richardus Anglicus: Saͤet Gold 
und Silber, auf daß ſie durch das Mittel der 
Natur Frucht bringen. Derowegen, mein 
Sohn! ſollſt du kein ander corpus zu deinem 
Werck ſuchen, als das Gold, dieweil alle an 
dere corpora ſtinckend und unvollkommen ſind. 
Haben demnach die Philo ſophi das Gold für 
5 e een Coͤrpern darzu erwaͤßlet, dieweil 
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es das allervollkommenſte Ding in der Welt 
iſt/ das alle andere corpora erleuchtet, und 
ihnen das Leben eingeuſt; und dieweil es einer 
ſiren unverbrennlichen Natur, einer beſtaͤndi⸗ 
gen Wurtzel und im Feuer bleibend iſt weil 
auch, wie Rogerius ſagt, an dem leiblichen 
Gold, an ſeiner Nobilitaͤt und Perfection, 
man nichts aͤndern kan, und das Gold aller 
natürlichen Gehaͤhrung Endſchafft iſt, auch in 
der gantzen Welt nichts vollkommlichers iſt. 
Gleichergeſtalt redet der Phlloſophus Iſaacus 
Hollandus: Unſer Stein kan aus nirgends an⸗ 
derſt ausgezogen werden, als aus dem perfecten 
corpore; ja, dem vollkommenſten auf der 
Welt. Dann waͤre es nicht ein perfectes 
corpus, was fuͤr einen Stein ſollten wir dar⸗ 


aus ertrahiren koͤnnen ? welcher doch ſolche 


Macht haben muß, daß er alle todte corpora 
lebendig machen, alle unſaubere reinigen, alle 


harte weich und alle weiche hart machen fol; 


und wäre in der Warheit unmöglich, einen fo 
kraͤfftigen Stein aus einem unvollkommenen 
und gebrechlichen corpore zu ertrahiren, fine 
temal auch unmoͤglich iſt, ein gut perfect Ding 
aus einem imperfecten unſaubern auszuzlehen. 
n ſich Like einbilden, daß ſolche Eye 
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traction wohl geſchehen koͤnne, aber fie fehlen 
weit, und find gewißlich groſe Gecken. Darum, 
mein Sohn! nehme in Acht, daß der rothe 
phlloſophiſche Sulphur in Gold fen, wie dieſes 
Richardus bezeuget, und der Koͤnig Calid 
ſagt: Unſer Sulphur iſt kein gemeiner Sul⸗ 
phur, ſondern er iſt von mercurialiſcher Na⸗ 
tur, fir, und fleucht das Feuer nicht; und 
bezeugen alfo auch alle andere Philoſophi, daß 
ihr rother Sulphur das Gold ſeye. . 


Gleichwohl aber, mein Sohn, ſagen die Phi⸗ 
loſophi in ihren Buͤchern, daß das a) 
Gold und Silber lebendig, das gememe aber 
tod find, fo andere unvollkommene corpora zu 
perficiren, oder ihnen von ihrer Vollkommen⸗ 
heit etwas mitzutheilen, nicht vermoͤgen. Dann 
da fie von ihrer Perfection, andern ſolten mit⸗ 
theilen, ſo blieben ſie dann ſelber unvollkom⸗ 
men, weil ſie mehr Perfection nicht haben, 
dann ſie ſelbſten beduͤrffen. Nun, mein Sohn, 
dieſe Worte der Philoſophen ſind wahr, und 
haben ihren Grund, dann es iſt unmöglich, 
daß das gemeine Gold und Silber andere une 
vollkommene corpora perficiren ſolte, es ſey 
dann, daß wie ich zuvor gemeldet, das cor 
8 2 3 pus 
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pus ſolis & Lunæ, durch das Waſſer und 
Geiſt der primæ materiæ, wiederum von 
neuem gebohren werde, und ein verklaͤrter, 


geiſtlicher, clarificirter, ewiger, firer, ſubti⸗ 


ler, durchdringender Leib herfuͤr wachſe, wel⸗ 
cher hernach andere perfecta corpora zu pers 
ficiren, und ſich zu multipliciren, vermag. Da⸗ 
rum haben die Philoſophl, hierauf alſo bald 
geſagt: es geſchehen ſolche Arbeiten an ihrem 
Stein, der Urſachen halben, auf daß ſeine 
Tinctur in ihm verbeſſert werde, dann es iſt 
Noth, daß dieſer Stein viel ſubtiler und beſ⸗ 
fer gekocht ſey, als das gemeine Gold und 
Silber. Auf dieſe Meynung redet der Philo⸗ 
ſophus Bernhardus in feinem Buch alfo; Wir 
nehmen wohl dieſen Coͤrper, wie ihn die Na⸗ 
tur geſchaffen hat, iſt aber vonnoͤthen, daß er 
durch die Kunſt, welche dieſes Falls der Natur 
folgen muß, in ſeiner Perfectlon ſehr erhoͤhet 
werde, damit er mit ſolcher hohen Perfection, 
und feinen übrflüffigen Strahlen, die unvoll⸗ 
kommene corpora, im Gewicht, Farb, Sub⸗ 
ſtanz, ja auch in feiner materialiſch minera⸗ 
liſchen Wurtzel und principiis, recht perficie 


ren und vollkommen machen möge. Und wenn 


er in dem Grad geblieben wäre, darinnen die 
Natur 
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Datum ihn ſonſten in ſeiner ſchlechten Perfe⸗ 
ction gelaffen hat, und nicht mehr perfect ges 
macht, oder in ſeiner Vollkommenheit erhoͤ⸗ 
het wuͤrde; worzu dienete uns dann die Zeit 
von zehenhalb Monathen? Auf diefen Schlag 
redet auch Arnoldus, in ſeiner Epiſtel. In 
unſern Stein iſt das Gold und Silber , 
in potentia & virtute, kraͤfftiger, unſicht⸗ 
bahrer und natuͤrlicher Weiſe, dann ſo das 
nicht wäre, fo. konte kein Gold oder Silber 
daraus werden; aber das Gold und Silber in 
unſerm Stein ift beſſer, dann das gemeine, 
dieweil es lebendig, das gemeine aber tod, iſt. 
Dieſer Urſachen halben haben es die Philoſo⸗ 
phi ihr Gold und Silber genennet, dieweil 
ſolches in ihrem Stein Fräfftig, und in feiner 
Eſſenz würcklich, aber nicht ſichtbar gemein 
Gold und Silber iſt. Welches dann auch 
Euclides, im groſen Roſario, confirmiret; 
aus einem perfeeten Ding, ſpricht er, wird 
nichts, dann es ſchon perfect und vollkommen 
iſt, wie es die Natur gemacht hat. Deſſen 
haben wir ein Exempel am Brod; dann ſo 
das Brod gehefelt und gebacken worden, ſo iſt 
es perfect in ſeinem Grad und Weſen, und 
iſt alſo zu feinem fuͤrgenommenen End ges 
„ S4 bracht, 


il 


bracht, daß man daraus kein ander Vrod he⸗ 
feln kan. Alſo iſt es auch mit dem Gold ber 
ſchaffen, ſo durch lange Zeit von der Natur 
zu einem fixen vollkommenen End gebracht 
worden; iſt alſo unmoͤglich, mit dem ſchlech⸗ 
ten Gold andere corpora zu perficiren, es 
ſey dann, daß das perfecte corpus ſolis wies 
derum in feine erſte Materie aufgelöfet werde, 
ſintemal es alsdann, durch unſere Arbeit und 
Kunſt, zu einem wahrhafften Ferment und 
Tinctur verkehret wird. Uber das ſagen auch 
die Philoſophi, daß man zu keinem guten End 
gelangen koͤnne, ſo lang, biß Gold und Sil⸗ 
ber in ein corpus zuſammen gefuͤget werden. 
Allhier, mein Sohn, verſtehe die lunam 
metaphorice, und nicht nach dem Buchſta⸗ 
ben, dieweil die Philoſophi in ihren Bas 
chern ſagen, daß die luna, kalter und feuchter 


Natur ſeye, und dieſe Definition geben fie 


auch dem Mercurio; darum wird durch die 


Junam , der Mercurius, oder das Waſſer des 
Mercuri, oder prima materia, welches der 


Philo ſophen Luna oder Lunk. Safft iſt, vers 
ſtanden, wie ſolches aus dem herrlich » tiefffins 
nigen Buch, Clangor buccinæ, zu verneh⸗ 
men iſt. K n 
| Und 


Und alſo, mein Sohn, haſt du einen kur⸗ 
a Unterricht, daß in dieſer Kunſt kein Nutz 
koͤnne erlanget werden, es ſey dann, daß wir 
die perfecta corpora mit dem philoſophi⸗ 
ſchen Feuer, oder dem Waſſer des Mercurii, 
wlederum in ihr erſtes Weſen bringen, welches 
erſtes Weſen dann ein ſulphuriſches Waſſer, 
und nicht Mercurius vivus, iſt, wie die So⸗ ö 
phiſten meynen. Dann die erſte Materia 
metallorum iſt nicht Mercurius vivuss 
ſondern ein klebichter ſchwefelhafftiger Dampff, 
und ein viſcoſiſch Waſſer, in welchem viſcoſt⸗ 


ſchen Waſſer dann die drey Principia, Sal, 5 


Sulphur und Mercurius verſammlet ſind. Iſt 
alſo vonnoͤthen, das rechte gebenedeyte Waſſer 
Mercurli, oder das himmliſche uͤbernatuͤrliche 
Feuer zu erkennen, durch welches die corpora 
aufgeloͤſet und zerſchmeltzet werden. Dann 
dieſe Erkaͤnntnuß iſt das allerhoͤchſte Seeret, 
und ſtehet allein in dem Gewalt Gottes, von 
dem wir es allein erbitten muͤſſen. Hiervon 
ſagt der Philo ſophus Rogerius: Ott, der 
Allmaͤchtige, hat den Menſchen erſchaffen, und 
uͤber die Natur und alle Creaturen geſetzet, wie 
wohl er natürlich iſt, und nichts mehr, dann 
dle 2 auſſerhalb des Athems, welchen 
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ihm Gott Ae eben der wird und ſoll 
Richter ſeyn, uͤber die Werck und ihre Natur. 
Dieſer goͤttl. Geiſt in uns, bildet denen Sins 
nen und Gedancken der Menſchen fuͤr, gleich⸗ 
wie in einem wahrhafften Geſicht, die erſte An⸗ 
faͤnge der Natur, bevoraus, dieweil der na⸗ 
tuͤrliche eingeſchaffene Geiſt etliche Anzeigun⸗ 


gen alſo befindet, darauf er wahrhafftig gruͤn⸗ 


den und fuſen kan, und in ſolcher Arbeit und 
Ernſtes des Geiſtes natuͤrlicher Erſchaffung, 
bildet der goͤttl. Adam in uns für, eine Zer⸗ 
brechung dieſer gantzen Welt. Und St. Pe⸗ 


trus giebts aus dem angezuͤndten brennenden 


feurigen Geiſt des eingeblaſenen Athems GoOt⸗ 
tes mit hellen Worten herfuͤr, und ſpricht: 
Daß die Elementen fuͤr Hitz zerſchmeltzen wer⸗ 


den, und die Erde und ihre Werck, darinnen ver⸗ 


brennen, und ſoll eine neue Welt gebohren 
werden, und herrlich und koͤſtlich und gut 
ſeyn, wie in Apocalypfi fein fuͤrgemahlet iſt; 


Und hlerauf ſchleußt und ſagt der Philoſoe 


phus, wie wir von Petro geſagt, daß eine 
Zerbrechung der elementl. Welt durch das 


Feuer geſchehen ſoll. Diß mercket nun auch 


in dieſer Kunſt, daß in der Natur⸗Vorbil⸗ 


DANS das Feuer 15 ſolches thun muͤſſe, und 
| aus- 


| 
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n werde. Nehme demnach deine Ge⸗ 
dancken auf diß Waſſer, mein Sohn! mit 
welchem das corpus folis, fo auch wie Roge⸗ | 
rius bezeuget, eine vollkommene Welt iſt, vers 
brennet, zerſtoͤhret und zerſchmeltzet wird, daß 
auch ſolches nicht ein gemeines Feuer ſey, die⸗ 
weil das gemeine Feuer das Gold nicht ver⸗ 
brennen, noch verſtoͤhren kan; ſondern es iſt 
ein uͤbernatuͤrlich / unverbrennliches Feuer, das 
allerſtaͤrckeſte Feuer, ja ein hoͤlliſches Feuer, 
das allein Macht hat, das Gold zu verbren⸗ 
nen, und von ſeinen harten ſtarrenden Ban⸗ 
den zu entloͤſen. Dieſes uͤbernatuͤrliche Feuer, 
das einen ſolchen Gewalt hat uͤber das Gold 
und andere metalliſche Coͤrper, verſtehe und 
wiſſe, daß es allein das geiſtliche ſchweffeliche 
Ve Waſſer des Mercurii fen, in welchem 
das corpus ſolis zerſchmeltzet und verbrennet 
wird, und aus diefem. Zerſchmeltzten und Zer⸗ 
ſtoͤhrten wird alsdann auch eine neue Welt ge⸗ 
ſchaffen und gebohren, und das himmliſche Ser 
ruſalem, das iſt, ein ewiger clarificirter, ſub⸗ 
tiler, durchdringender, fixer Coͤrper, der alle 
andere corpora durchdringen und perficiren 
kan. Dahero ſagt Rogerius: Gleichwie ein 
daran es Feuer das ſeyn wird, welches 
die 


7 Zr 


die Elementen der gantzen Welt zerbrechen, und 

in einander zerſchmeltzen wird, und wie dann 
das neue Werck, aus dem zerbrochenen ver⸗ 
gaͤnglichen Werck der zerſchmeltzten Elementen, 
wiederum neu gebohren, und ein ewiges Werck 
ſeyn wird; alſo hat uns die heilige Dreyfal⸗ 
tigkeit in dem himmliſchen Stein auch ein uͤber⸗ 
natuͤrliches Feuer gewieſen und zu verſtehen 
gegeben. Mein Sohn, dieſes uͤbernatuͤrliche 
Feuer haben die Philofophi in ihren Büchern 
verborgen, und ſolches mit paraboliſchen Re⸗ 
den, mit vielen unzaͤhligen Nahmen genen⸗ 
net, und ſonderlich nennen fie es Balneum 
‚Mariz, und einen feuchten Roßmiſt, men- 
ſtruum, Harn, Milch, Blut, Aquam vitæ 
und dergleichen. Von dieſem Feuer fagt Bern⸗ 
hardus: Mache ein vaporiſch, ſtaͤtig, dige⸗ 
rirend, nicht gewaltig, ſubtil, luͤfftig, klar, 
beſchloſſen, unverbrennlich, durchdringend und 
einig Feuer. Und darauf ſpricht er weiter: 
Fuͤrwahr, ich hab dir alle Weiſe des Feuers 
geſagt, dann dieſes vaporoſiſch Feuer thut al⸗ 
les; derowegen befiehlet er auch, daß man 
dieſe ſeine Wort vom Feuer offtmals und wohl 
bedencken fole. Wird demnach ein Weiſer 
daraus bald mercken und vernehmen, daß ſol⸗ 
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che Worte nicht von einem gemeinen Feuer, 
ſondern von einem uͤbernatuͤrlichen, zu verſte⸗ 
hen ſey. Wie auch Maria, Prophetiffa, ans 
deutet: Daß das Element des Waſſers die 
corpora zerſchmeltze und weiß mache. Und 
von dieſem Feuer (ſo er Menſtruum nennet) 
und wie es zu praͤpariren fen, redet auch Ray⸗ 
mundus Lullius in feinem Teftamento noviſſ. 
in Codice, in Anima metallorum, Luce 
& Libro Mercuriorum, im Buch de Secre- 
tis naturæ ſive de Quinta Eſſentia, und in 
dem Elucidario teftament. cap. 4. ſagt er: 
Daß es nicht menſchlich, ſondern engliſch ſey, 
dieſes himmlische Feuer zu offenbaren und daß 
es das allergroͤſte Geheimnuß ſey, in deſſen 
Erkaͤnntnuß zu kommen; ſagt noch. hierüber 
mit figuͤrlichen Worten, daß ſolches Feuer der 
Weiſen componirt werde, aus Roßmiſt und 
lebendigen Kalch. Was aber durch den leben⸗ 
digen Kalch praͤfiguriret werde, will ich ans 
derſtwo erklaͤren. So hab ich auch vorhin ge⸗ 
meldt, was durch den Roßmiſt ausgedeutet 
wird, daß nehml. der Roßmiſt das Waſſer der 


primæ materiæ ſeye; dann es iſt warm und 2 


feucht, gleich Roßmiſt; es iſt aber nicht ge⸗ 


meiner Roßmiſt, wie viel Unwiſſende verſtehen 
8 und 
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und meynen Dahero ſagt der Philoſophus Ala⸗ 
nus: Die Philo ſophi haben das feuchte Feuer 
einen Roßmiſt genannt, in welcher Feuchtigkeit 
die verborgene Wärme behalten wird, dieweil 
des Feuers im Roßbauch Eigenſchafft iſt, daß 
es das Gold nicht zerſtoͤhret, ſondern es um 
ſeiner Feuchtigkeit willen vermehret Inglei⸗ 
chen ſpricht Alchidonius: Unſere Medicin iſt 
im feuchten Roßmiſt zu verbergen, welcher der 
Weiſen Feuer iſt. Alſo auch Alanus: Lieber 
Sohn, habe guten Fleiß in der Faͤulung und 
Zerbrechung, dann die Faͤulung muß in ge 
linder Waͤrme, das iſt, in feuchten Roßmiſt, 
geſchehen. Ebenermaßen ſagt Arnoldus de 
villa nova, Cap. 9. von der Waͤrme, daß die 
Waͤrme des Roßmiſts ihr Feuer ſey. Alſo; 
auch Alphidius: Es wird gekocht und einge⸗ 
graben in die Wärme des Roßmiſtes. Des. 
gleichen Ariſtoteles: Die Erde oder das corpus 
wird ſich keiner Krafft zu erfreuen haben, wann 
es nicht durch den Roßmiſt ſublimirt wird. 
Darum ſagt Hermes: Bratet und kochet ihn 
in der Wärme des Roßbauchs. Und Morie⸗ 
nus: So du im Roßmiſt nicht findeſt, was 
du ſucheſt, fo laß deine Unkoſten anſtehen. 
Mit dieſem kommt Arnoldus überein: Es fol 
* | ihm 


ihm Feiner ein ander ar, dann dieſes fü 
chen, dann es iſt der Weiſen Feuer, der Wel⸗ 
fen Schmeltz Ofen, ihr Calcinir Sublimir⸗ 
Meverberir ⸗ Solvir⸗Coagulir und Figir⸗ 
Ofen, weil dieſes Waſſer alle Metallen ſol⸗ 

virt und calcinirt, auch ſich mit ihnen roth und 
weiß ſelbſt ſchmeltzet. Alſo redet auch die 
Turba und Senior: Unſer Waſſer iſt ein 
Feuer, daun es macht aus dem corpore des 
Goldes einen lautern Geiſt, welches das na⸗ 
tuͤrlich Feuer nicht thun kan, wiewohl das na⸗ 
tuͤrliche Feuer auch darzu gehoͤret. Dann als⸗ 
dann gehet unſer Waſſer in die natürliche Lei⸗ 
ber ein und verwandelt ſich in das erſte Waſ⸗ 
ſer, darnach in eine Erden oder Pulver, ſo 
das Gold mehr verbrennet, als das natuͤrlich 
Feuer; geſtalten auch Calid ſagt: Es iſt in 
Warheit ein Feuer, das alle Ding verbrennet 
und zerreibet. Wie aber dieſes philoſophiſch Waſ⸗ 
fer oder Feuer, das iſt, Aqua Mercurii , praͤ⸗ 
pariret werde, haben die Philoſophi verborgen, 
doch hat hlervon Raymundus Lulllus, in ſel⸗ 
nen Schriften, am allerbeſten fuͤr allen „doch 
auch dunckler Weiß, geſchrieben. Wird dem⸗ 
nach erſtlich vonnoͤthen ſeyn, daß der Mercu⸗ 
n von ſeiner Aufferlichen Feuchtigkeit und 
irdiſcher 


. 
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irdiſcher Irdigkeit gereiniget werde, doch nicht 
mit verlezlichen, zerſtoͤhrlichen Dingen, dar⸗ 
Yon feine edle fruchtbahre, gruͤnnende und ges 
baͤhrende Natur, zerſtoͤhret werde. Avicen⸗ 
na, Arnoldus, Geber, Raymundus in Co- 
dieillo; und andere mehr Philoſophi, wollen, 
daß der Mercurius am beſten, durch die Sub⸗ 
Ulmation, von gemeinem praͤparirten Saltz , 
gereiniget werde, alsdann den Sublimat, in 
heiß Waſſer geworffen, foloivet von ihm den 
Spiritum falis; den Sublimat getrucknet, 
unter Sal Tartari gemiſchet, und per Retortam 
getrieben, vivificirt ſich wiederum, das ges 
ſchiehet etlichemal; und durch dieſen Weg 
wird der Mercurius etlicher maſſen feiner aͤuſ⸗ 
ſerlichen Feuchtigkeit, und von ſelnen fecibus; 
entladen, und dieſe Purgatlon, ſagt Bern⸗ 
hardus, am End ſeiner Epiſtel, ſey ihm nicht 
ſchaͤdlich, diewell das heiſe Waſſer, und das 
Saltz ihn nicht durchdringen. Verſtehe aber 
allhier, mein Sohn, dieweil der Mercurius 
einer gleichfoͤrmig ungertheilten Subſtanz und 
Weſens iſt, fo koͤnnen wir ihn alſo aͤuſſerli⸗ 
cher Weiſe nicht recht und vollkommen reinl⸗ 


gen, dlewell auch ſeine irdiſche Unreinigkeit 


in ſeinem Innerſten verborgen liegt, die man 
eh | mit 


— 
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mit keiner Sublimation von ihm ſcheiden 
mag, wie viel Unverſtaͤndige ſich deſſen aber 


vergebens unterſtehen. Darum muß all⸗ 


hier ein ander Mittel fuͤrgenommen werden, 


nehmlich den Mercurium vivum purgatum 


1 


von feinen Banden zu loͤſen, mit welchen er 
von der Natur, ſo Auen in dem Erd⸗ 
reich zuſammen verbunden. Dieſer Banden 
muß er fuͤrwahr wiederum erloͤſet und in fein 
allererſtes Weſen, das iſt, in ein ſchweffelach⸗ 
tiges ſpiritualiſches Waſſer, reſolviret ſeyn, 
ohne Addition aller fremder Dinge der Welt, 
wie Rogerius Bacon, unter dem Titul: de 
Mercurio, bezeuget, und auch Raymundus, 
in theorica ſeines Teſtaments ſagt: wo es 
nicht wird alſo putrificirt und aufgeloͤſet ſeyn, 
ſo wird das menſtruum nicht einer Feigen 
werth ſeyn. So aber der lebendige Mercu⸗ 
rius, ohne einig fremdes Ding, feiner Ban, 
den entloͤſet, und nun in das erſte Waſſer reſol⸗ 


vlret iſt, alsdann koͤnnen wir ihn innerlicher 


Weiſe reinigen, und durch die Deſtillation 
den Spiritum vom Waſſer und irdiſcher Ir⸗ 
digkeit ſepariren; von welcher Separation die 
Philoſophi gar verborgener Welſe geſchrie⸗ 
zun N daß es * bald ein hartkoͤpf⸗ 


ſig⸗ 5 


130 m Ma 


 figer Menſch verſtehen wird; ſonderlich aber 
haben fie es figuͤrlicher Weile in der Deſtil⸗ 


lation des Weins beſchrieben. Dann wir 


ſehen in der Deſtillation des Weins, daß 
der Weingeiſt, mit vielen Waſſer und irdi⸗ 
ſcher Irdigkeit vermiſchet iſt; Nun aber kan 
man, durch kuͤnſtliche Deſtlllation, den trucke⸗ 
nen Spiritum, oder Weingeiſt, von aller 
phlegmatiſchen Waͤſſerigkeit und irdiſcher Ir⸗ 
digkeit, fepariren, alſo, daß man den gan⸗ 


tzen Spiritum vom Waſſer des Weins ſe⸗ 


parirt, das Waſſer von der Erden, ſo bleibet 
alsdann die Hefen, aus welcher, nach ihrer 
Calcination, fein eigenes weiſſes Saltz, ey 
trahirt, und mit dem Spiritu wieder conjun⸗ 
girt, und etlichemal wieder deſtilliret wird, biß 
das gantze Sal vim, mit dem Spiritu über 
den Helm gegangen, dadurch dann der Spi⸗ 
ritus in ſeiner Krafft von dem Sale, maͤch⸗ 
tig geſtaͤrcket und geſchaͤrffet wird. Und in 
Warheit iſt dieſes eine merkliche figuͤrliche 
Beſchreibung, ſo uns von denen Philoſo⸗ 
phis fuͤrgebildet worden, deren wir auch, in 
Beſchreibung des Waſſers Mercurii, nachfol- 
gen ſollen. Weil wir, nach deſſen Reſolutlon 
und a / BR Weiſe alſo, wie vom 

Wein 


| 
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Wein geſagt, durch die Sublimation das 
Waſſer oder phlegma von dem Spiritu, und 
den Spiritum von der Erden ſepariren, auch 
die Erde rectificiren, und mit dem Spiritu 
wieder conjungiren und diſtilliren, biß es mit 
einander uͤber den Helm gehe. Von der Praͤ⸗ 
paration dieſes Waſſers hat unter allen andern 
Philoſophis keiner klaͤrer und beſſer geſchrieben, 
als Raymundus Lullius, nehml. in Tefta- 
mento noviſſimo; wie auch im erſten Teſta⸗ 
ment, in libro Mercuriorum, libro O. Ef- 
ſentiæ &c. da er deutlich genugſam erklaͤret, 
daß nach der Putrefaction, Separation, Di⸗ 
ſtillation des philoſophiſchen Weingeiſtes, das 
geiſtl. Waſſer mit ſeiner Erden wiederum 
vermiſchet und diſtilliret werde, daß es mit 
über den Alembicum gehe; erklaͤret auch, 
wie daß dieſer phlloſophiſche Wein „ oder 
Menſtruum, mit feinem eigenen Sale ges 
ſchaͤrffet und geſtaͤrcket werde. Und alſo vers 
ſtehe auch, daß alsdann ſolches Waſſer, Men- 
ſtruum, oder philoſophiſcher Weingeiſt, fein 
eigen corpus, oder lebendigen Mercurium, 
in das allererſte Weſen oder Waſſer aufloͤſet; 
durch welches es dann ohne End multipliciret 
wird, durch die Putrefaction und Diſtillation. 
„„ 2 Was 


1 
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Was aber von dieſes Waſſers Auszlehung ge⸗ 
ſagt iſt, beſtaͤttiget Arnoldus de villa nova; 
wann er ſpricht: Es iſt eine Subſtanz voller 
Brodemen, die haͤlt eine feiſte Feuchtigkeit in 
ſich, von welcher Subſtanz der Artiſt ſepari⸗ 
ret die Feuchtigkeit der Philoſophen, die zum 
Werck bequem iſt, und die ſo klar als Augen⸗ 


Thraͤnen; darinnen auch die Q. Eflenria mes 


talliſch wohnet, ſo denen Metallen behaͤglich 
iſt, und in ihr iſt die Tinctur, ein gantzes 
Metall zuſammen zu bringen; denn ſie hat in 
ihr die Natur Argenti vivi, und die Natur 
des Sulphuris. Roſarius Philoſophorum ſagt 


von der Diſtillation dieſes menftrui oder 


Waſſers, daß darinnen groſer Fleiß zu haben, 
und die Geſchirr, darinnen du den Gelſt reisı 
nigen willſt, glaͤſern ſeyn ſollen, daß der Geiſt 
keine Stätte zu ausfliegen finde, dann er durch 
- die Löcher des Geſchirrs behaͤndiglich ausgehet; 


und ſo der rothe Geiſt ausgehet, ſo arbeitet! 


der Artiſt umſonſt; den rothen Geiſt nennen 
die Philoſophi ein Blut und menſtruum; 
darum verſorge dich wohl mit deinem Geſchirr; 
und Fugen, daß du den truckenen Geiſt mit 
ſeinem Blut allein in ein Receptackel, ohne 
RE wer Krafft, empfangen moͤgeſt, 

und 
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unb behalte ihn, biß du hernach mit ihm ar⸗ 5 


beiten wirſt. Aber das Sehen in dieſer Di⸗ 
ſtillation iſt vielmehr, dann das Schreiben, 
und ſoll darum niemand ein Meiſter ſeyn, er 
ſey dann zuvor ein Schuͤler geweſen. Biß 
derohalben fuͤrſichtig in deinem Werck, ſetze 
ein Receptackel vor, und diſtillir zum erſten 
mit linden Feuer das Element des Waſſers, 
und fo das abdiſtilliret iſt, fo thue daſſelbe hin. 
weg, und ſetze ein ander Receptackel für, und 
ſchleuß die Fugen feſt zu, damit der Gelſt 
nicht ausrieche, vermehre auch das Feuer ein 
wenig, ſo wird im Helm ein trockener gelber 
Spiritus aufſteigen, und halt alſo das Feuer 
ſtaͤt, fo lang der Geiſt gelb if, Darnach, 
wenn der Aembic beginnt roth zu werden, ſo 
vermehre das Feuer gar gelinde, halte es alſo, 
biß der rothe Geiſt und das Blut gantz heraus 
diſtilliret, und durch den Helm wandeln wird, 
gleich den Wolcken in der Lufft; und alſobald 
der rothe Geiſt heraus diſtillirt iſt, ſo wird 
der Helm weiß werden, alsdann hoͤre geſchwind 
auf, und haſt alſo die zwey Elementen, Lufft 
und Feuer, im Receptackel, und den rechten 
Spiritum oder trockenen Geiſt ausgezogen, 
und haſt das purum ab impuro ſepariret. 

„ Siehe, 
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Siehe, nun Haft du die primam materiam 
Metallorum, darinnen die corpora redueiret 
werden. Dann alle Metallen haben ihren Ur⸗ 
ſprung vom Waſſer, und das iſt eine Wurtzel 
aller Metallen. Darum werden fie im Waſſet 
redueirt, wie das gefrorne Eiß auch wieder in 
der Waͤrme zu Waſſer wird, dieweil es zuvor 
Waſſer geweſen. Verwundere dich demnach 
deſſen nicht, dann aller Dingen, fo auf Er⸗ 
den ſind, ihre Wurtzel und Urſprung von dem 
Waſſer haben. O! wie viel iſt deren, fo da 
arbeiten und nimmermehr auf die Wurtzel 
gedencken; Es iſt ein Schluͤſſel des gantzen 
Wercks, es ſolvirt von Stund an die corpora; 
Es iſt Vatter und Mutter; thut auf und 
ſchleußt fie zu, und vedueirt fie in das, was 
fie anfaͤnglich geweſen find. Er ſolviret die 
corpora, und coaguliret ſich ſelbſten darmit, 
der Geiſt wird auf dem Waſſer gefuͤhret, das 
iſt, die Krafft des Geiſtes wird da wirckend 
geſehen, und das geſchicht, wann man das corpus 
in das Waſſer ſetzet. Darauf ſagt der Phi⸗ 
loſophus: Sehet an, das ſchnoͤde Ding, dar⸗ 
mit unſere Heimlichkeit aufgeſchloſſen wird. 
Dann es iſt ein Ding, das Jedermann wohl 
kennet, und wer das en weiß, der mag es 
ſelten 
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felten,, oder wohl nimmermehr, finden; Der 
Weiſe behaͤlt es, und der Thor wirffts hin⸗ 
weg, und die Reduction iſt leicht; dem, der 
ſie weis. Aber, mein Sohn, hier wird es 
das groͤſte Geheimnuß ſeyn, dieſen Stein, oder 
Mercurium vivum, feiner natuͤrlichen Ban⸗ 
den zu entbinden, damit er von Natur gebun⸗ 
den iſt, das iſt, ihn in fein erſtes Waſſer auf“ 
zuloͤſen und zu reſolviren; dann, wann das 
nicht geſchaͤhe, ſo waͤre alles vergebens, dann 
wir koͤnten den rechten Geiſt oder waͤſſerige Ep 
ſenz, der die corpora ſolvirt, nicht ſepariren 
und ausziehen. Und dieſe Aufloͤſung iſt 
von allen Philofophis verborgen worden, 
und fie haben ſolches, GOtt dem Allmaͤchtls 
gen, in ſeinen Gewalt befohlen, und haben 
den Menſchen vermaledeyet und verflucht, der 
es oͤffentlich offenbahret, derohalben ſie von 
der Reſolution dieſes rohen Coͤrpers kurtz und 
fübtil geredet haben, damit es denen Unver⸗ 
ſtaͤndigen verborgen blieb. Aber, du mein 
Sohn, mercke, daß ſolche Reſolution des lebens 
digen Mercuri ohne Mittel ſchwerlich zur 
gehen wird, muͤſſen aber keine ſophiſtiſche Mit⸗ 
kel gebraucht ſeyn, wie viel grobe unverſtaͤr, 
dige und unwiſſende Narren thun, die den 
N Mereu⸗ 
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Mercurlum, durch viele wunderbahre Arten, 
zu Waſſer machen und vermeynen, daß es das 
rechte Waſſer ſeyn ſolle Sie ſublimiren den 
Mercurium, durch Corroſiva, mit allerley 
Saltzen und Vitriolen, darvon der ſublimirte 
Mercurius die Saltzgeiſt in ſich zeucht, und 
den Sublimat ſolviren ſie hernach zu Waſſer 
im Balneo, oder im Keller, oder ſonſten auf 
mancherley Weiſe. Item, ſie machen ihn zu 
Waſſer durch Salmiac, durch Kraͤuter, Seif⸗ 
fen, Aquafort, durch ſeltſame Geſchirre und 
dergleichen viel ſophiſtiſche Regiment; welches 
aber alles mit einander groſe Phantaſey, 
Narrerey, und vergebens unnuͤtz Ding iſt; 
es vermeynen auch etliche, ſie wollen darnach 
ſolche Dinge von dem Waſſer Mercurii wies 
der abſcheiden und ſepariren, und es ſolle als⸗ 
dann das rechte Waſſer ſeyn, daß die Dhis 
loſophen begehren. Deſſen Urſach aber allein 
dieſe iſt, daß ſie die Worte der Phlloſophen 
nicht betrachten, welche doch offenbahr ſagen, 
daß es mit keinem fremden Ding der Welt fols 
le vermiſchet werden. Und Bernhardus ſagt 
in feiner Eplſtel: fo bald der Mercurius aus 
getrucknet wird durch Saltzen, Aquafort und 
andere Dinge, ſo iſt er alsdann nimmermehr 
. | ' zu 


zu dem philoſophiſchen Werd tuͤchtig, dann fo 
er mit den Saltzen, Alaunen und Aquafort, 
ausgetrocknet wird, fo ſolvirt er nicht mehr, 
Mercke aber, mein lieber Sohn, was ich dir 
ſage, und wie die Philoſophi in ihren Bir 
chern denen Verſtaͤndigen einen Bericht 
hieruͤber hinterlaſſen, nehmlich, daß dleſes 
Waſſer durch kein fremdes Mittel in der 
Welt praͤpariret werde, ſondern allein von 
der Natur, mit der Natur, und aus der Na⸗ 
tur. Dieſes ſind dem Verſtaͤndigen helle 
deutliche Worte, ſo ich dießmals nicht oͤffent⸗ 
lich erklaͤren, ſondern dieſelbe in ein beſonder 
Tractaͤtlein verfaſſen will, doch aber zu einem 
Memorial dieſe folgende Verſe hierben ſetzen: 


Nimm Friſch, Rein, Lebendig, Weiß und Klar, 
Binde ihm Haͤnd und Fuͤſſe gar, 
Mit dem allerſtaͤrckſten Strick, 
Damit er ſterbe und erſtick, 
Im verſchloßnen Haus der Putrefaction 
Wie ſolchs die Natur uns zeiget an. 
Durch gleich eintraͤchtge Natur werde folvirt, 
In das erſte Weſen hoch geziert. 
Iſt ein lebendiger geiſtlicher Brunnquell, 
Fleußt vom Himmel klar und hell, 
Iſſet ſein eigen Fleiſch und Blut, 98 
Damit er ſich maltipliciren thut. | 
3 Wer 
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Wer nun durch goͤttl. Huͤlff dieſes gebe 
nedeyte Waſſer erlangt, der dancke Gott, 
dann er hat den Schluͤſſel in Haͤnden, damit 
er die verſperrte Schloͤßer aller metalliſchen 
Truhen, aufſchlieſſen kan, daraus Gold, Sill⸗ 


ber, Edelgeſtein, Ehr, Gewalt und Geſund⸗ 


heit zu erlangen. Dieſes gebenedeyte Waſſer 
wird von denen Philoſophis die Tochter des 


Plutonis genannt, die da Gewalt und 


"Macht hat über alle Schaͤtze. Sie wird auch 
genannt die weiſe, reine, zarte, unbefleckte 
Jungfrau Beja, ohne welche keine Gebaͤh⸗ 
rung, oder Vermiſchung, geſchehen kan. Da⸗ 
rum haben die Philoſophi dieſe zarte reine 


Jungfrau dem Gabrico vermaͤhlet, damit 


ſie Frucht erwecken, und da ſie Gabricus be⸗ 
ſchlaffen, iſt er geſtorben. Die Beja hat ihn 
wegen groſer Liebe verſchlucket und verzehret 
wie hiervon Arisleus in Turba Philofopho- 


rum redet. Und Bernhardus ſpricht in ſeiner 


Practica: der Brunn oder die Fontina iſt 
dem Koͤnig wie eine Mutter, dann ſte ihn zu 
ſich zeucht, ertoͤdet ihn, und bringet ihn zum 
Tod; der Koͤnig aber ſtehet wleder durch ſie 
auf und vereiniget ſich mit ihr alfe faſt, daß 
kein Menſch ihn verwunden mag. Darum 

ſa⸗ 
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ſagen die Philofopht, ob ſchon Gabricus für 
der Weit koͤſtlicher, werther und theurer iſt, 
dann Beja, ſo kan er doch allein keine Frucht 
bringen. Dieſe Jungfrau und gebeuedeytes 
Waſſer haben die Philoſophi in ihren Bü 
chern mit viel tauſend Namen genennet, 


heiſſen es einen Himmel, ein himmliſch Waſſer, | 


einen himmliſchen Regen, einen himmliſchen 
Thau, einen Mayenthau, ein Paradeiß⸗Waſ⸗ 
ſer, ein Scheidewaſſer, und ein Aqua Regis 
und corroſiviſch Aquafort, einen ſcharffen 
Eßig und Brandwein, auch Quintam Eſſene 
tiam vini, einen waͤchslichen gruͤnen Safft, 
einen waͤchslichen Mereurium, ein gruͤnendes 
Waſſer und Leonem Viridem, ein Duedfils 
ber, ein Menſtruum, ein Blut, einen Harn 

und Roßſeich, eine Milch und Jungfrau⸗ 
Milch, ein weiſſes Arſenie, ein Silber, eine 
Luna und Lune Safft, ein Weib und eis 
nen weiblichen Saamen, ein ſulphuriſches 
Dampffwaſſer und Rauch, einen brennenden 
feurigen Geiſt, ein toͤdliches durchdringendes 
Gifft, und Vaſiliſeum, der alles toͤdet, eine 
gifftige Schlange, einen Drachen, vergifften 
Wurm, einen Scorpion, ſo ſeine Kinder 
ſrißt, ein hoͤliſch Feuer des Roßmiſts, ein 
| ſchaef⸗ 
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ſcharffes Saltz, und Sal armoniacum, ein 
gemeines Saltz, ſcharffe Seiffen, Lauge und 
viſeoſiſch Oel, einen Straußmagen, der alles 
friſſet und verdauet, einen Adler, Geyer und 
Hermetiſchen Vogel, ein Faß und ßigillum 
Hermetis, einen Schmeltz und Caleinir⸗Ofen, 
und andere unzehlige Namen derer Thiere, Voͤ⸗ 
gel, Kräuter, der Waſſer, Saͤfften, Milch, 
Bluts ꝛc haben ſie es genennet, und figuͤrli⸗ 
cher Weiſe in ihren Büchern geſchrieben, daß 
ſolches Waſſer aus ſolchen Dingen gemacht wer⸗ 
de; da doch alle Unwelſen, die es in dergleis 
chen Sachen geſucht, das begehrte rechte Waſ⸗ 
fer nicht gefunden haben. Wiſſe demnach, 
mein lieber Sohn, daß es nur allein aus dem 
Mercurio vivo gemacht wird, und ſonſten 
aus keinem andern Ding in der Welt. Und 
haben ihm die Philoſophi darum ſo viel Na⸗ 
men gegeben, damit es von denen Unweiſen 
nicht erkanndt wuͤrde. Und will hiermit die⸗ 
ſes Tractaͤtlein beſchloſſen haben, darbey du 
verſtehen und erlernen ſolſt, daß ohne dieſes 
Feuer alle Arbeit der gantzen Welt verlohren 
und alle Chemiſche Proeeſſus erlogen, unnuͤtz 
und falſch find. Der groſſe Roſarius ſagt: Es 
iſt nicht mehr, als ein einiges Reeept, und 
mit dieſem einigen Schloß find alle Bücher der 
Philo- 


Philo ſophen particulariter & univerfaliter, 
beſchloſſen, und gleich, als mit einer ſtarcken 
Mauren ummauret und verwahret, und 
der den Schluͤſſel nicht kennet, oder in Haͤn⸗ 
den hat, der kan das Schloß nicht aufſchlieſ⸗ 
fen, noch etwas fruchtbahres erlangen, 
Dann dieß Waſſer iſt der einige Schluͤſſel, 
die metalllſche Mauren und Gärten aufzu⸗ 
ſchließen. Und dieſes Waſſer iſt das ſtarcke 
Aquafort, welches Iſaaeus in feinem partis 
culariſchen Werck meynet und verſtanden haben 
will, damit er die corpora ſolviret und geiſt⸗ 
lich macht. Darum mercke mit hoͤchſten Fleiß, 
daß ohne dieſes Waſſer in der Chemia nichts 
zu arbeiten ſtehet, auch ohne das, alles falſch 
und erlogen iſt, ſowohl in Metallen und Mi⸗ 
neralien, als vegetabilibus & animalibus. 
Man ſolvir, ſublimir, deſtillir, ealeinir, er» 
trahir, miſeir, componire, womit man will, 
man ſolvire es im Keller, im Balneos im 
Miſt, in Aquaforten und allerley ſtarcken 
Waſſern, wie es immer möglich ſcheinet, und 
die alchymiſtiſchen Proceffe lehren, oder er⸗ 
dacht werden koͤnnen; man mache Oel, Waſſer, 
Kalch, Pulver, ſchwartz, welß, gelb und 
roth, man brenne es, gieſe es, wie es immer 
möglich iſt, und die alchymiſtiſche Recepten 
5 | leh⸗ 
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lehren, und fuͤr wahrhafftig anzeigen, dar⸗ 
durch Gold und Silber zu machen; ſo iſt doch 
alles im Grund und Ausgang falſch, erſtun⸗ 
cken und erlogen. Dann ich ſelbſt hab mit 
meinen eigenen Haͤnden, weil ich ſonſt nicht 
glaubete, dieſes alles mit Schaden und Nach⸗ 
theil erfahren. Sey demnach gewarnet, mein 
Sohn, dich fuͤr ſolcher Sophiſten in der Al⸗ 
chymte, und aller dergleichen betruͤglichen lo⸗ 
ſen Leuten Aufſchnelderey, als für den leben, 
digen Teuffel, und als fuͤr einem unreinen 
grauſamen brennenden Feuer und Gifft, zu huͤ e 
then; dann durch dieſe Sophiſterey der ſuͤß 
ſchleichenden falſchen Alchymie bringet ſich der 
Menſch um Leib, Seel, Ehr und Guth, und 
iſt dieſer Betrug in Wahrheit aͤrger, als der 
Teuffel ſelbſt. Dann da jemand an ſolche Be⸗ 
erügeren ſchon eln gantz Fuͤrſtenthum wenden 
koͤnnte, wuͤrde es doch alles verzehret, und 
dabey keine beſtaͤndige Warheit erfunden wer⸗ 
den. Darum thue die Augen auf, erkenne 
den einigen Schluͤſſel, und fleuch alle Falſchhelt, 
dann es iſt unmoͤglich, anderer Geſtalt etwas 
wahrhafftiges und nutzbares zu erlangen, als 
wie ich dich in dieſem Buͤchlein ſchon 
berichtet habe. 
FIN I S. 
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worinnen 
dargethan und erwieſen wird 


die Wahr- und Gewißheit 


des 


Steins der Weiſen; 


allen x 
Dre ul Mifochymicis unter die Ä 
Naſen geſtoſſen 

von einem 
Liebhaber und Verehrer 
der wahren hermetiſchen 


Vbiloſopbie. 
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Vorrede. 


HGeeñneigter Leſer, 
und hermetiſcher Kunſt⸗ Liebhaber! 


Indeme du ſelbſt an der Wahr⸗ und Ge⸗ 


wißheit der hermetiſchen Kunſt, oder aber 
an der Exiſtenz des Lapidis Philoſophorum 
nicht zweiffelſt, ſo ſcheinet es etwas uͤberfluͤßi⸗ 
ges zu ſeyn, dir dieſes Gegenwaͤrtige vor Au⸗ 


gen zu legen. Doch, da dir ſowohl als mir 


bekannt iſt, wie viele ſich klug⸗duͤnckende Nar⸗ 
ren in der Welt giebet, die, weilen ſie die 
Moͤglichkeit des Lapidis Philoſophorum nicht 


in ihren thummen Ochſen-Verſtand bringen 


koͤnnen, wider denſelben ſogleich mit der Sau⸗ 
Glocken heraus fahren, und ſolchen den La 
pidem Stultorum zu benennen ſich erfrechen, 
erachte ich noͤthig zu ſeyn, ſolchen einfältigen 


Tropffen die Augen ihres thummen Verſtan⸗ 


des 
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des nur ein wenig zu oͤffnen, und dieſelbe gantz 
ſchamroth in ihrer Bloͤſe herzuſtellen, als bey 
welchen das bekannte Spruͤchwort: Ars non 
habet oſorem, niſi ignorantem, wohl recht 
und redlich einzutreffen pfleget; welches 
Sprichwort man nicht beſſer, als fo ver⸗ 
deutſchen kan: Dem Efel iſt nicht moͤglich, 
auf der Laute zu ſpielen; alldieweilen er da⸗ 
pon weder Wiſſenſchafft noch Geſchmack hat. 
Um aber ſolche Stroh Koͤpffe dannoch de 
poſſibilitate rei, und des Steins der Wei⸗ 
fen Gewißheit, zu uͤberzeugen, will man ih⸗ 


nen, auſſer des beruͤhmten Daniel Georg 


Morhofs Tractat, vom Goldmachen, wel⸗ 
cher anerſt in An. 1764. zu Bayreuth bey 
Johann Andreas Lüberken, aus dem Lateini⸗ 
ſchen überſetzt, heraus gekommen, Dr. Hel- 
vitii guldenen Kalb, und Johann Riſtens 

Mertzen⸗Geſpraͤch, nur nachſtehendes Gute 
achten, von einem Leipziger weitberuͤhmten 

Rechtsgelehrten, zu leſen vorlegen, wodurch 

der miſochymiſche Unverſtand ſich verhoffenk⸗ 

lich doch wird in ſoferne ändern müffen, daß, 

ob er ſchon die Urſach der Möglichfeit davon 
nicht begreiffen kan, er dannoch ſeiner unge⸗ 

2 N 5 waſche⸗ 
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waſchenen Zungen ein andermal den behoͤri⸗ 
gen Zuͤgel anlegen, und der Sachen erfahr⸗ 
ne und verſtaͤndige Leute und Weiſe nicht 
mehr nach feinen langen Eſels⸗ Ohren abmefs 
fen werde. Solches Gutachten aber befins 
det ſich in dem funffzehenden Stuck von de⸗ 
nen zu Leipzig bey Johann Samuel Heinſio 
1726. heraus gekommenen Enunciatis & 
Conſiliis luris Putonei, ſub No. XCII. 


pag. 677. und lautet von Wort zu 
Wort alſo: 


et 


Rat BE 0 + We 
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Bedencken uͤber die Frage: 
Ob die Transmutatio Metallorum 
moͤglich? nebſt einem Reſponſo einer beruͤhm⸗ 
ten Juriſten⸗Facultaͤt, da ſich der Ehemann 
belehren laͤſſet: ob ihm das, ſeiner Frauen, 
in Gold transmutirte ſilberne Gefaͤß, nicht 

zukomme? oder wenigſtens derufüs 
fklructus davon? 


8. . 


5 


M.. folte faft Bebinden tragen y von eis 
ner Sache, welche von fo viel vornehmen Leu⸗ 
ten verachtet, von dem groͤſten Theil des Poͤ⸗ 
bels, als ein Gauckel Spiel, worunter nichts, 
als Betrüuͤgerey verborgen, von ſehr vielen 
Gelehrten vor gantz unmöglich gehalten, und 
ſo vieles, nach Anleitung unzehllcher Buͤcher, 
von geſchickten Männern, vergebens probiret 
| N wor⸗ 
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worden, nur eine Feder anzuſetzen, und der⸗ 
wegen ein Wort zu verliehren. * 


ER 5. 25 
Wann ich aber erwaͤge: daß groſſe Leute 
auch fehlen; daß die Gelehrten nicht alles wife 
ſen; daß das gemeine Volck zu irren gewoh⸗ 
net, und immer einer dem andern in ſeiner 
Meynung, wie die Schaafe, folget; die Kuͤnſt⸗ 


ler, wann fie, aus falſchen Prineipiis getrie⸗ 


ben, erperimentiven, zu keinen gewuͤnſchten 
Zweck gelangen koͤnnen; So halte noch 
wohl der Muͤhe werth zu ſeyn, von einer 
Wiſſenſchafft, davon ſo vieles vergebens ge⸗ 


faget worden, welche doch mathematice der 


monſtriret werden kan, und davon ich dem 

Effect mit Augen geſehen, recht gruͤndlich zu 

reden. | \ j g ö 
. 3. 


Es iſt alſo die Frage: ob es möglich ſey, 
durch Kunſt Gold zu machen? oder Silber, 


05 Kupffer, Bley und Queckſilber, in Gold 


oder Silber zu verwandeln? Diejenige, fo 
dieſe geheimnußvolle Wiſſenſchafft nicht wiſ⸗ 
fen, noch diefen groſſen Schatz beſitzen, hal⸗ 
| ten 
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ten ſolches freylich vor gantz unmöglich, und 
es iſt ihnen auch eben darum unmöglich, wei⸗ 
ien fie es nicht wiſſen. Sie ſuchen aber ihre 
Unwiſſenteit meiſtentheils mit folgenden ſchein⸗ 
baren Gruͤnden zu bedecken. Dann da ſpre⸗ 
chen fie: es waͤre ja eine von allen Philoſophis 
ausgemachte Sache, ja ſelbſt von dem vortreflia 


chen Ariſtotele angeführte Grundlehre und Axio-⸗ . 


ma: daß eine Species in die andere nicht koͤn⸗ 
ne verwandelt werden; nun waͤren ja die Men 
tallen, ihrer Eigenſchafft nach, unterſchieden, 
weil fie nicht von einerley Wuͤrckung, folglich 
nicht von einerley Weſen, maſſen fie nur nach 
ihrem General: Concept einerley, welches if, 
daß ſie Metallen ſeyn; Gleichergeſtalten ſeye 
es unmöglich, daß ein Eichhoͤrnigen in einen 
Haaſen, und dieſer wieder in ein Pferd ver⸗ 
wandelt werden koͤnne; alſo gehoͤre es auch mit 
unter die unmoͤglichen Dinge, daß man aus 
Silber, oder gar nur aus Bley, Gold ma⸗ 
chen koͤnne. V | 


u ee 
Dieſem fuͤgen ſie bey! es koͤnten ja die Al⸗ 
chymiſten ohnmoͤglich die Prineipia, die zu 
Zeugung und. Einführung einer gewiſſen Form 
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in ein vermiſchtes Weſen Beytrag thun koͤn⸗ 
ten, wiſſen, und dahero waͤren ſie nicht ver⸗ 
moͤgend, ſolches vermiſchte Weſen zu verferti⸗ 
gen, weil ſie ſonſt auch wiſſen muͤſten, wo ein 
oder mehr Sterne an ihrem beſtimmten Orthe 
am Firmamente zu ſtehen kaͤmen; aus deren 
determinirten Influenz die Form in einem Aus 
genblick in ſelbe gebracht wird. Nun iſt aus⸗ 
gemacht, daß ſie nicht den geringſten Ort, 
und Aſpecten derer Geſtirne, von welchen die 
eigentliche Formirung des Goldes und Sil⸗ 
bers, in der determinirten Materie, dependi⸗ 
ret, wiſſen koͤnnen, ergo, iſt ihre Kunſt, ei⸗ 
tel und vergebens. Über diefes kan ja dies 
jenige Wuͤrckung, welche der Natur, alleine 
zuzuſchreiben, nicht von der Kunſt herruͤhren, 
weil die Zeugung und Verwechſelung, von eis 
nem innerlichen Principio herruͤhren. Das 
innerliche Principium aber, iſt die Natur, 
welche die weſentliche Formas derer Sachen 
wuͤrcket, hingegen iſt die Kunſt ein aͤuſſerli⸗ 
ches Princlpium, welche allein, in aͤuſſerlichen 
Dingen beſchaͤfftiget ift, nach Art einer Vers 
wandelung. Die Zeugung der Metallen aber, 
iſt eigentlich der Natur alleine zuzuſchreiben, 
daher kan ſie . von der Kunſt her⸗ 

ruh 
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ruͤhren; Gleichergeſtalt erzeuget die Natur 
die Dinge, durch Vermiſchung der Elemen⸗ 
ten, ſolche Vermiſchung aber, ruͤhret einig 
und allein her, aus der Wuͤrckung des hoͤch⸗ 
ſten und hochgelobten Gottes, und der Na⸗ 
tur ſelbſten, weil ja die Metallen, aus einem 
innerlichen Principio, nehmlich der Natur, 
durch die Zeugung und Merwefung, vernut⸗ 
telſt einer Vermiſchung, erzeuget werden; wel⸗ 
ches alles deutlich genug erwieſen zu enn ſchel⸗ 
net, weswegen es, mit der vorigen Conclu⸗ 
ſion, vollkommen überein koͤmmet; 


„ ee 
Geſetzt aber auch, es waͤre möglich Gold 
zu machen, ſo iſt doch wohl zu erwaͤgen, ob 
dasjenige, zu deſſen Zeugung das gantze Le⸗ 
ben eines Menſchen nicht zureichet, durch Kunſt 
ausgerichtet werden koͤnne; jede Sach hat eine 
vorbeſchiedene Zeit in ihrer Zeugung, damit 


fie ihre eigene Form annehmen koͤnne, durch 


welche fie alsdenn ihr vollkommenes Wefen er⸗ 
langet. Es ſetzen aber die Chymiei hierzu 
die Zeit auf 1000. Jahre hinaus, wie ſolches 
Geber in ſeiner Summa, und Raſis in loco 
ante Magiſterii haben will; weil nun zu 
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Zeugung der Metallen das gantze menſchliche 


Leben nicht zureichet, ſo ſcheinet es ſehr thoͤ— 
richt, daß ein Alchymiſt durch feine Kunſt 
wahrhafftiges Gold und Silber machen koͤn⸗ 
ne; zu geſchweigen, daß ihnen der eigentliche 
Ort der Zeugung mangelt, weswegen die 


Zeugung ſelbſt nicht erfolgen kan dann, gleich⸗ 


wie der Ort vieles beytraͤget zu Erhaltung eis 
ner Sache, alſo traͤgt er auch ein groſes bey 
zu deren Erzeugung. Dahero ſagt Porphy⸗ 
rius gantz recht: Daß der Ort ſowohl als der 
Vatter das Principium der Zeugung fen; und 


Plato erweiſet: daß die zeugende Natur die R 


Derter der Erden mit fonderbaren Kraͤfften 


| verſehe „in welchen unterſchiedene Eigenſchaff⸗ 


ten gleichſam verſiegelt worden, welches man 
ſowohl auf die Thiere, als auf die wachs⸗ 


thuͤmliche Sachen und Mineralien, ſehr wohl | 
zu applleiren, vermoͤgend. Dahero werden 


nicht an allen Orten alle Gewaͤchſe, alle Mis 
neralien, auch nicht alle Thiere gezeuget, woh⸗ 


nen auch nicht Überall, wegen der unterfchies 


denen Beſchaffenheit derer Oerter, ſondern ſie 
leben, wie folche die zeugende Natur, auf 
Befehl und Ordnung des weiſen Schoͤpffers, 


inſonderteit diſponiret hat. Wer weiß aber 


nicht 


1 


. 


nicht „ daß dle Al chymiſten ihre, Operationes 

in glaͤſernen, ſteinern und koͤpffernen Gefaͤßen | 
verrichten, da doch die? Matur in dem verbor⸗ 
genen und eigenen Schoß der Erden würdet, 
weswegen fie auch, aus dieſer Urach 1 ihren | 
Zweck nicht, erreichen buen, iu | 


ie 1 115 5 flach gehe Es ur 
ren doch gleichwohl fo viel gelehrte und vore 
treffliche Philoſophi, als zum Exempel: 
Hermes Triſmegiſtus, Pythagoras, Plato, 
Aheophraftus, Avicenna, Galenus, Hyp 
pocrates, Lucianus, Raſis, Archelaus, 
Rupeciffa, Maria prophetiff, Dionyſius, 
Zacharias, Haly, Morienes Romanus, 
Calid; Arnoldus de villa nova, Geber, 
Raymundus Lullius, Rogerius Baco, Ala- 
nus, Bernhardus Treviſanus Comes, Fra- 
ter Baſilius Valentinus, Philippus Theo- 
phraſtus, und andere vielmehr, welche von 
dieſer Materia geſchrieben, die man gewißlich 
nicht alle vor Narren, und vor ſolche Leute, 
welche ſich haͤtten groß machen wollen, halten 
koͤnnte; ſo findet man doch hingegen, daß in 
dergleichen Buͤchern, nichts zur Sache die⸗ | 
ende boetiſche Fabeln, einige aus lachens⸗ 
K 3 wur 
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wuͤrdige erdichtete Dinge, und von der Sache 


weit ausſchweiffende Worte, hiervon aufge⸗ 
zeichnet zu finden, wie ſolches in der Opera⸗ 


tion augenſcheinlich zu erſehen, woraus dann 


alſo ſattſam erhellet, daß dieſe vorgegebene 
Kunſt keine wahre Kunſt fen, und was noch 
ärger , daß ſolche Irrthuͤmer und Fantaſte⸗ 


reyen, durch ihre Nachfolger, immer EI 


ausgebreitet worden. 


§. 


Noch wehr Waͤre dieſe vorgegebene Fünf 
moͤglich, fo wuͤrden ja fo viele Könige und 


Fuͤrſten, die fehr viel Geld darauf gewendet, 
ein ſehnliches Verlangen, ſolche zu erlernen, 


getragen, doch einmal zu ihren Zweck gelan⸗ 


get ſeyn, und ſolches Geheimnuß erforſchet ha⸗ 
ben; alleine, ſo findet man vielmehr, daß 
ſie betrogen worden, als daß ſie ihre Schatz⸗ 
Kammer haͤtten bereichern koͤnnen. 


§. 8. 
Ja, man ſiehet insgemein, daß diejenige, 
welche von der Profeſſion der Goldmacher, die 


alleraͤrmſte Leute ſind, und daß ſie meiſten⸗ 
theils, vor ihre Proceſſe, viel Geld verlan⸗ 


gen, welches ſie doch gewißlich nicht noͤthig 


haben 


mn 8 a, u 
haben würden, wann Ihre Kunſt probat waͤ⸗ 

re, woraus gantz deutlich zu ſchließen, daß 
bey folchen Leuten nichts als Betrug zu finden, 

daß ſie Wind verkauffen, ihres Naͤchſten Beu⸗ 
tel fegen, und ſich dardurch zu bereichern ſu⸗ 
chen, deswegen ſich ein jeder Vernuͤnfftiger, 
der nicht muthwillig in Armuth fallen will, 
vor dergleichen Capers huͤthen ſollte, und feft 
gläuben, daß der Hoͤchſte den Menſchen nicht 
geſchaffen, Gold zu machen, ſondern ihm 
vielmehr angekuͤndiget, daß er im Schweiß 
feines Angeſichts fein Brod eſſen ſolle, wor 
durch er getrieben wird, Gott zu ſuchen, auf 
denſelbigen ſein eintziges Vertrauen, als den 
guͤtigen Erhalter aller Creaturen, zu ſetzen, 
und welches ihn abhaͤlt, ſein Hertz nicht an 
die Welt zu haͤngen; dann, die da gerne reich 
werden wollen, fallen 14 Verſuchung und 
Stricke viel ſchaͤdlicher züͤſte ic. Ferner: 
Waͤre dieſe Kunſt in rerum natura, und nur 
dreyen Perſonen bekannt, ſo ſey es m ch 
daß ſolche ſich nicht weiter ausbreiten, und 
mehrern bekannt werden wuͤrde; dann es ſey 
ja bekannt genug, daß die allergroͤßten Ge⸗ 
heimniſſe, ja die gefaͤhrlichſten Conſpirationes 
wider geſalbte Haͤupter „wann ſolche unter 
mehr 
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mehr als 2. Perſonen concertiret, gar bald 
entdecket worden, und alſo waͤre auch dieſes 
Geheimniß, ben der groſen Anzahl derer Su⸗ 
chenden, ſo viele Zeit nicht verborgen geblie⸗ 
ben, fondern es wuͤrde, da es Eltern den 
Kindern, und ein Freund dem andern commu⸗ 
niciret, obgleich fub fide filentii, dannoch ſo 
gemein, als das Seiffenſieden worden ſeyn. 
Und, hilff ewiger Ott! was ſollte daraus 
in der Republique nicht vor eine unausſprech⸗ 
liche Confuſion entſtehen, wann das Gold⸗ 
machen fo bekannt; der Princeps fähe ſich ges 
wißlich genoͤthlget, ein ander pretium rerum 
zu erfinden, um die Ordnung elner geſetzten 
Republique wohl zu erhalten. Woraus der 
feſte Schluß zu machen, daß ſolche Wiſſen⸗ 
ſchafft in dem Gehirne gewinnſichtiger Leute 
gebohren, von der eitlen Einbildung erhalten, 
und von unbedachtſamen Leuten fortgepftantzet 
worden fen. | 


S 9. 


Dieſes find, geneigter Leſer! die ftärckſten 
Grunde, fo ich von denen Antagoniſten derer 


Alchymiſten werde anfuͤhren koͤnnen; es moch, 


len wohl ſolchen viele unter denen Gelehrten 
und 


und Ungelehrten Senpflichten u; wann 
ich die Sache genauer erwaͤge, ſo finde, daß 
dieſe Argumenta, aus vielen Urſachen, im 
geringſten nicht Stich halten; nun iſt zwar 
mein Vorhaben nicht, denen Leuten die Gold» 
macherey anzupreißen, viel weniger ſolche da⸗ 
hin zu bereden, daß ſich mehrere auf dieſe 
Wiſſenſchafft legen möchten, weil ſich ohnedem 
Thoren genug finden, die dieſes wichtige Werck 
mit ungewaſchenen Haͤnden zu unternehmen 
ſich unterſtehen; ; aber fo viel will ich nur zei⸗ 
gen: warum die wenigſten dieſen Schatz uͤber⸗ 
kommen; daß, ſolchen zu erlangen, moͤg lich, 
und in keiner eitelen Einbil loung 50 


©. 10. 


Ich ſetze zum voraus, will alſo vom letzten 
Argument derer Gegner zuerſt zu reden an⸗ 
fangen, daß dieſes ſehr groſe und wichtige Ge⸗ 
heimniß allerdings von dem heiligen und gnaͤdi⸗ 
gen Willen des hoͤchſten GOttes dependire, und 
daß er freylich nicht jeden, weil er ein GOtt der 
Ordnung, (welche nicht erhalten, ſondern 
vielmehr eine groſe Confuſton in der Welt ent⸗ 
ſtehen wuͤrde, wann fo gar vielen das Ges 
ee 1 15 aus geringen Metallen in ſo 
| grofer 
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groſer erſtaunungs würdiger Menge zu mas 
chen, moͤglich,) zu dieſer Wiſſenſchafft gelan⸗ 


gen läffetz dann, da er ein Hertzens⸗Kuͤndi⸗ 


ger, und wohl weiß, wie die Menſchen ſeine 
Gaben gebrauchen, ob ſie ſolche zu eitler Ehr 
und Wolluſt anwenden, oder nur ſammlen, 
ihren ſchaͤndlichen Geitz zu naͤhren, ſo laͤſet 
er nicht zu, daß diejenigen, dle einen ſolchen 
Schatz nicht zu ſeiner Ehr und des Naͤchſten 
Nutzen anwenden, uͤberkommen mogen; dar 
hero hat man wahrgenommen, daß unterſchie⸗ 
dene, welche in ihrer Arbeit faſt zu einem 


gluͤcklichen Ende gelauget, entweder plotzlich 


daruͤber verſtorben, oder doch durch ſonder⸗ 
bare Fatalitaͤten gehindert worden, ihren Zweck 
gluͤcklich zu erreichen. Hieraus erhellet, wle 


ein Suchender beſchaffen ſeyn muͤſſe, ehe er 
die Hand an dieſes wichtige Werck leget, wie 


er vor allen Dingen fein Hertz zu GOtt wen⸗ 
den, und denſelben anruffen muͤſſe, daß er 


ihm ein Licht aufgehen laſſe, nicht nur in der 


NB. genuina materia zu arbeiten, ſondern, 
daß er ihm auch zu allen ſeinen Vorhaben See— 


gen verleyhen wolle; hier bin ich nicht gemey⸗ 
net, als wann er dabey auf beſondere Offene 


barungen zu warten habe, ſondern ich will nur 
| | 0 
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viel fagen : daß nicht leicht jemand, ohne 
Gottes Willen, zu diefer Wiſſenſchafft gelan⸗ 
gen werde, zumal wann er naͤchſt dieſem nicht 
die gehörige Gedult, Nachſinnen, und 
ſattſame Verſchwiegenheit, befise. 

„ | 5 

Hieraus iſt deutlich zu ſehen, warum ſo gar 
wenige ihres Wunſches theilhafftig werden, 
weil unter tauſenden kaum einer die behörie 
gen Requlſita, deren ich jetzo, wiewohl nur 
küͤrtzlich, Erwehnung gethan, beſitzet, und was 
rum man nicht folgern kan: ſo viele gelehrte 
und groſſe Leute haben vergebens geſuchet, 
ergo, iſt die gantze Wiſſenſchafft vor ein 


non ens zu achten. 
e S. 12. i . 
Laſſet uns aber der Sache noch näher frets 
ten, und den erſten Gegenwurff etwas genauer 
beleuchten, nehmlich: Speciem in fpeciem, 
non poſſe transmutari; nun koͤnte darwi⸗ 
der gar vieles eingewendet werden, weil ich 
aber, ſolches hier auszuführen, nicht noͤthig ha⸗ 
be, ſo will nur ſagen, daß ſolches gar nicht 
die Intention der Alchymiſten ſey. Dann ein 
anders iſt, ſpricht Kunkel in feinem Labora- 
f torie 
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torio Chymico, p. 567. transmutatio; 
ein anders, propagatio und maturatio. Aus 
einem Ey wird, durch die Waͤrme der Hen⸗ 


\ 


nen, ein Küchlein, das iſt eine propagatio- 


von GOtt in ber Natur gegeben; wir koͤn⸗ 
nen mit aller unſerer Kunſt, kein ſolches Ey, 
noch aus der Henne, ein Ey machen, ob gleich 
das Hühnlein wiederum in viſcoſam Mate- 
riain; oder Erd und Waſſer, kan gebracht 
werden; geſetzt aber, man transmutirte, wie 
man zu reden pflegt, das Queckſilber, Bley, 
Silber, und ander Metal, in fein Gold, 
oder Silber, wäre es wegen die Species vers 
ändert? Nein! Mercurius bleibt in ſeinem 
Weſen Mercurlus, ob er gleich durch Mit ⸗ 
tel in Gold verwandelt iſt; denn es ſind auch 


Mittel in der Erde geweſen, dadurch er zu 


Gold worden, und wann ihm ſolches durch 
Kunſt benommen wird, ſo iſt es wiederum 


Mercurius, alſo iſt es auch hier beſchaffen, 
wenn ihm, durch Kunſt, ſolch Mittel benom⸗ 


men, fo iſt er wiederum Mercurius, als er 
vor der Verwandelung war, (ch bediene mich 
hier dieſer Redens Art, weil ſolche allzuge⸗ 
braͤuchlich) denn viel ein anders iſt, ein Ding 
zu reinigen, ſcheiden, maturiren, als ſpe⸗ 

} clem 
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eiem in fpeciem, zu transmuticen; alſo giebt 
es in der Chymie eigentlich keine Transmuta- 
tionem, aber wohl eine Verbeſſerung. Wann 
ich alſo, bey der oben gegebenen Inſtanz blei⸗ 
be, ſo iſt Species von Anfange, auch nichts 
anderſt, als Waſſer, und eine Materia viſco- 
fa, deſſen Ultimum die Erde iſt, und dannoch 
Speciem in ſpeciem, nicht transmutiret, ſon⸗ 
dern, nach GOttes Ordnung, durch Waflery 
und Materiam coeleſtem, als ein Sperma, 
hier in feine matricem gekommen, daß alſo ) 
durch die Maturatio, eine Propagatio geſche⸗ 
hen, und kein Sperma verändert worden. 
Iſt alſo der Chymicus kein Schoͤpffer; Er 
kan freylich, die prima principia, und was 
zu Zeugung einer Sache vonnoͤthen, nicht mas 
chen, kan ſich aber derſelben wohl Natur gemaͤß 
bedienen. Dahero irren diejenige freylich gar 
zu ſehr, welche den allerweiteſten Weg ſuchen, 
und nicht da . wo die ee baten 
N | | Moni 
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Ich fee alf zum Grunde: daß die Erzeu⸗ 
gung, in allen drey Reichen, durch die ger 
er von dem weiſen Schoͤpffer, dazu vers 
2 | ordnete | 
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ordnete Saamen geſchehe; es iſt dieſes eine fo 

gar bekannte Sache, daß Niemand) welcher 
ſeine Vernunfft beyſammen, einen Zweiffel 
deswegen tragen ſolte; dann, wem iſt wohl 
unbekannt, daß im regno animali, durch 
Vermiſchung des maͤnnlichen, mit dem weib⸗ 
lichen Saamen, in gewiſſer Zeit, eine neue 
Geburt entſtehe? Und in dem regno vegetabili 
iſt dem Gärtner und Bauersmann, mehr, 
als zu wohl wiſſend, wie die Propagatid und 
Multiplicatio, durch den in das Erdreich ge⸗ 
worffenen Saamen, wann nehmlich daſſelbe 
ordentlich zugerichtet, ohne weiters zuthun des 
Ackermanns, geſchehe; wer wolte nun alſo 
nicht glauben, daß auch im regno metallico, 
die Generatio derer Metallen, vermittelſt eines 
metalliſchen Saamens vorgehe; nur iſt es hier 
ſchwer, den, von ſo wenigen bekannten Sam 
men zu entdecken deswegen find diejenige vor 
glücklich zu preiſen, welche ihn erkennen, um 
denſelben, wie es die Natur erfordert, recht⸗ 
ſchaffen gebrauchen zu koͤnnen; hat alſo der 
Kuͤnſtler nicht noͤthig, um den pofitum Pla- 
netarum und Aſpecten, ob ſolche gleich etwas 
bey dem Wachsthum der Metallen contribui⸗ 
ren, ſich aͤngſtlich zu bekuͤmmern, ni 
leg 4 — ſchon 
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ſchon genug iſt, nach ſattſamer Erkaͤnntnuß der 
genuinen Materie, ſolche, durch Natur ges 
maͤſſe Wärme, welter zu ae und ſol⸗ 


che noch in einen hoͤhern Grad, als er die 
Natur verrichtet zu e | | 


8. 14. | 

Ich will noch deutlicher reden: man ehe! nur 
das Weitzen⸗Korn, welches man in die Erde 
fäet, an, wie ſolches zeitig, rein und ohne ei⸗ 
nigen Mangel und Corruption ſeyn muß, und 
daß fein vegetablliſches, oder wachſendmachen⸗ 
des Saltz, nicht alteriret oder geaͤndert ſey, 
damit es Frucht bringen moͤge. Wann es 
demnach bey erhelſchender Beſchaffenheit, in 
ein fruchtbares, wohlgeduͤngtes, und wohlge⸗ 
arbeites Land geworffen wird, ſo nimmt die 
Natur dieſes Korn an, reſolviret es, und ent⸗ 
bindets oder ſchlieſſet es von den erſten Ban⸗ 
den ſeiner Fixation oder Befeſtigung auf, daß 
es, durch dieſes Mittel, zu der ſaamens kraͤf⸗ 
tigen Bewegung gefuͤhret und befoͤrdert werde, 
welches geſchicht durch die einige Arbeit der 
Natur, in einem fruchtbahren geſaltzenen Erd⸗ 
reich, vermittelſt der warmen Lufft, und der 
Sonnen: Strahlen; alfo ſiehet man, daß es 
L 2 erſt⸗ 
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erſtlich faulet, durch die Faͤule weich und dicke 
wird, auflauffet, und ſeine Haut oder Huͤlſe 
ableget, wodurch die Seele, ſo in ſelben ver⸗ 
borgen, frey und ledig, und fo zuſagen, (nach⸗ 
deme es vorher erftorben, ) lebendig worden, 
dieſe denn dem Halm immer hoͤher treibet, und 
auf ſelbigen endlich eine Aehre mit neuen Korn 
dargiebet. | 
| S. 15. | 
Eben alſo ift es auch bey dem metalliſchen 
regno beſchaffen; der Künftler kan durch ſei⸗ 
ne Kunſt freylich alleine nichts, wann ihm die 
Matur nicht beyſtehet, er kan aber wohl das 
uͤberfeine philoſophiſche Gold, durch ein toͤden⸗ 
tes und wieder lebendigmachendes Waſſer, von 
ſeinen Banden, in welchen es von ſeinem 
Schwefel und Saltz gehalten wird, durch die 
Purification entſchlieſſen, aufloͤſen, und durch 
eine beſondere Digeſtion dahin diſponiren, daß 
es in ſpermatiſchen Krafft bleibe, und zu einer 
neuen Gebaͤhrung befoͤrdert werde, damit auf 
ſolche Welſe die Seel und Geiſt des lebhafften 
Goldes von ihrem eigenen Leibe ausgezugen, in 
welcher ſie vorhero gefangen gehalten, und 
krafftloß zu einer neuen Geburt werde; wee! 
3 f nun 


nun alſo den metalliſchen Saamen des lebhaff⸗ 
ten Goldes der Welſen in ein rechtes, wohl praͤpa⸗ 
rirtes Feld, nehmlich, in den Mercurium Phi- 


lofophorum zu ſetzen weiß, der darff gewiß⸗ 
lich nicht zweiflen, er werde einen Goldbaum 
hervorbringen, welcher reichliche Früchte traͤ⸗ 
get; Und darinnen beſtehet das gantze Geheim, 
uuß, davon ich aber mehrers zu reden, auf⸗ 
hoͤren muß, weil ich nicht praͤtendire, daß 
Jemand glauben ſoll, ich koͤnte oder wolte die 
Kunſt in dleſen wenigen Boͤgen lehren, ſon⸗ 
dern ich habe nur, auf die gemachte Einwuͤrf⸗ 
be, altwatl nur kuͤtzüch⸗ antworten Sa 


§. 16. | 

Ferner, wann nun die Natur und Kunſt 
mit einander vereiniget, ſo kan man gar leicht 
begreiffen, wie es möglich, daß der Chymicus 
in denjenigen operationibus, da die Natur 
allein viele Zeit noͤthig, ſolche durch die Kunſt; 
verkuͤrtzen koͤnne; und dieſes iſt gantz Son⸗ 
nenklar, dann man erwaͤge nur: was iſt ein. 
Gaͤrtner durch die Kunſt zu thun, nicht capa⸗ 


ble? kan er nicht mitten in dem Winter durch 
eine beſondere Waͤrme alle Arten der Blumen 
ja! gar unterſchiedene Sorten des Obſtes, wos 


. put 
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zu die Natur etliche und gewiſſe Monathe noͤ⸗ 
thig, hervor bringen? was noch mehr! find 


nicht unterſchledene vermoͤgend, eine auſſer⸗ 


ordentliche Multiplication des Gedreydichts 


auf einen mit Kunſt praͤparirten Felde zu erzeu⸗ 
gen? davon mir ſelbſt die Probe mehr als zu 
wohl bekannt, und daran man nicht Urſache 
zu zweiffeln, wie dann dieſes auch Herr Pro⸗ 
feſſor Wolff, in einem beſondern Tractat f 
ſattſam ausgefuͤhret, und deutlich gelehret. 
Warum ſolte ſolches nicht auch in dem me⸗ 
talliſchen Reiche practieiret werden koͤnnen, 
ob es gleich etwas ſchwerer, weil die gehoͤrige 
Materie, die doch auf gewiſſe Weiß taͤglich 
vor Augen lieget, nicht von jeden erkennet 
wird; da hingegen diejenigen, ſo ſie kennen 


und gebührend zu tractiren wiſſen, es practi⸗ 


ciren, und gar wohl verſtehen, was ſie vor 
einen Ort, zu ihrer Gold Gebaͤhrung, noͤ— 
thig haben. Womit auf dieſe Objection ante 
worte dafi darum Gold und Silber zu machen 


unmöglich, weil die Natur ſolches, in dem 


Schooß der Erden, hervorbraͤchte, da doch 
der Kuͤnſtler ſich ſteinerner und glaͤſerner Ges 
fälle bedienete? Allein! wer weiß nicht, daß 


das Gold und Silber in dem haͤrteſten Steine 


aus⸗ 


— 
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ausgekochet, feſte in demſelben verwahret 
worden, und daß dieſe Schaale nichts zu dem 
wahren Weſen contribuiret; ob man gleich, 
an dem aͤuſſerlichen, von dem innerlichen, ſehr 
wohl zu urtheilen, ſattſame ſigna findet. 


8. 17. | | 

05 dieſer Sachen Beſchaffenheit, und was 
ich in dem vorhergehenden §. gefraget, wird 
ſich niemand wundern, warum die wah⸗ 
ren Adepti in ihren Buͤchern durch Gleichniſſe 
reden, und die rechte Materia, ſo viel nur 
moͤglich, vor den Unwuͤrdigen verbergen, ob 
ſie gleich den gantzen Proceß, welcher mit 
Recht eine Weiber ⸗Arbeit und Kinderſpiel 
auf gewiſſe Maße zu nennen, deutlich genug 
beſchrieben, und dabey vieles vom Digeriren, 
Calciniren, Sublimiren ꝛc. reden; fo hat doch 
ſolches eine gantz andere Bedeutung, weil ihre 
vornehmſte Arbeit in einem Gefaͤß mit einem 
Ofen, und nicht mit vielen Kolben und Re⸗ 
torten geſchicht, wie die Unwiſſenden zu thun 
pflegen, welche ſich vielerley Materien, core 
roſtver Waſſer, zu ihrer Solution bedienen, 
Iſt es alſo wohl moͤglich, daß derjenige, wel, 
* der Hoͤchſte die Augen des Verſtandes 
414 eroͤf⸗ 
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eroͤffnet, das Licht der Wahrheit aus Vuͤchern, 

(wie ich ſolches mit mehrerm in einer Vorrede 
zu der Medicina Metallorum gezeiget,) den 
groſen Schatz, Gold und Silber zu mache 7 | 


5 50 koͤnne. 


8. 18. 


zetztlich konnte ich noch ſehr viel Exrempek 


dererjenlgen, welche wuͤrcklich Bley, Kupffer, 
und Queckſilber in Gold verwandelt, anfuͤh⸗ 
ren, wann ich mich bey dieſer Materie laͤnger 
aufhalten duͤrffte. Wer aber davon mehrere 


Beweiß⸗Gruͤnde zu leſen beliebet, der ſchlage 
nur des Kunkels Laboratorium Chymicum 


nach, da wird er in dem capite, de trans- 
mutatione metallorum, die gantze Hiſtorie; 


was in Dreßden mit Beuthern, zu Zeiten 
Churfuͤrſts Auguſti, chriſtmildeſten Anden⸗ 
ckene, vorgegangen, wie er mit Augen alle 
Rechnungen geſehen, da der hoͤchſtſeel, Chur⸗ 
Fuͤrſt mir eigener Hand, hinein geſchrieben, 


wie viel taͤglich Marck Gold gemachet worden, 
von welchem chymiſchen Gold auch der Stall 
in Dreßden erbauet ſeyn ſoll, ſattſam ausge⸗ 
fuͤhret finden; ingleichen wird Helvetius in 
0 555 aureo vitulo, was zwiſchen ihm und 

b einem 


‚einem Kotfgiefer,. 3 in Pe Gegen⸗ 
wart wuͤrcklich tingiret, weiter vorgegangen, 
gnugſam Nachricht geben. Wie denn auch in 


der Wiener Kunſt⸗Kammer noch eine Mau 
daille, welche aus philoſophiſchen Gold, ſo in 


Gegenwart Kayſers Rudolphi 11. gemacht 
worden, anzutreffen, auf deren einer Seite 
zu leſen: wie mit einem eingigen Gran Tinetur 
ein ziemliches von einem unvollkommenen Me⸗ 

tall tinglret worden; und nachfolgende Facti | 
Species iſt gleichfalls ein Bewelß hiervon, 
denn, wann ſich die Sache nicht alſo verhielte, 
wuͤrden ſolche hohe Perſonen nicht ein Re 
METER BER eingehohlet haben. 


| Fadi Species, 
Ban | 
dor einigen Jahren kam bey fpäten Abend 


ein Mann, in buͤrgerl. Habit, vor das Schloß 
Tanckerſtein, der Frau Gräfin von Erbach 


ihren Wilthum Sitz, (hat ſollen vielleicht 


Witthums +» Sig heißen,) mit demuͤthiger 
Bitte, hochgedachte Frau Braͤfin moͤchte ihn 
ein, und in Sicherheit, nehmen, weilen er 

aus Unvorſichtigkeit in der Pfaltz ein Wild 

geſchoſſen/ and jetzo von dem Chur ⸗Fuͤrſten 
95 von 
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von der Pfaltz auf das Leben verfolget wuͤrde. 
Welches zwar die Graͤfin Anfangs nicht thun 
wollen, weil ſie dieſen Mann mehr vor einen 
buͤbiſchen Tuckmauſer, als vor einen redlichen 
Wuͤrger, angeſehen. Jedoch habe fie ihm 
endlich, auf vielfältiges Bitten und Flehen, 
ein Stuͤbgen, unweit der Geſinds Wohnung, 
einraͤumen, und durchs Geſinde fleißig auf ihn 
vigiliren laſſen. Nachdeme er ſich aber einige 
Tage gantz ſtille und fromm allda aufgehalten, 
fo habe er die Gräfin mit folgenden Worten 
angeredet: Gnaͤdige Frau! nachdeme ſie durch 
ihre guͤtige Aufnahme mein Leben errettet, fo 
vermeyne nunmehr ſicher fort zu reiſen; erbie⸗ 
the mich aber alles ihr Silber» Geſchirr, vor⸗ 
hero in Sold zu verwandeln, um dadurch mich 
danckbar zu erwelſen. Worauf die Graͤfin 
abermal auf die Gedancken gerathen, er muͤſſe 
ein Ertzbetruͤger ſeyn, der ſie um ihre ſilberne 
Sachen bringen wollte, weswegen ſie ihm ab⸗ 
ſchlaͤgliche Antwort gegeben. Weil aber er 
dagegen verſetzet: ſie ſollte es nur mit etwas 
wenigen verſuchen: habe fie ſich endlich reſol⸗ 
viret, ihm einen Pocal zu überreichen, jedoch 
ihrem Geſinde anbefohlen, dieſen Mann fleife 
ſig zu obſerviren, welcher dann auch, nach ei⸗ 
nigen 
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nigen Tagen, kommen, das aus dem Pocal 
gemachte und in eine Stange gegoſſene Gold 
der Frau Gräfin gebracht habe, mit dieſen 
Worten: Gnaͤdige Frau! hier nehmen ſie dero 
geweſenen ſilbernen Pocal in gegenwaͤrtiger 
Stange Goldes, ſie ſchicken ſolches in die 
Stadt und laſſen es probiren. Ich will ſo 
lange verziehen, und wo es ſich nicht gut be⸗ 
findet, will ich alles erſetzen. Nachdeme nun 
das gemachte Gold aus der Stadt zuruͤck kom⸗ 
men, und von zwey Goldſchmieden problret 
und gut befunden worden; ſo habe der 
Mann nochmals offeriret, der Frau Graͤ⸗ 
fin alles und jedes Silber, Service voͤlllg in 
Gold zu verwandeln. Die Frau Gräfin aber, 
wiewohlen ſie ſich nochmals befuͤrchtet, es 
moͤchte ein Betrug dahinter ſeyn, hatte ſich 
dannoch, nach vielen Conteſtationen des Man⸗ 
nes, bereden laſſen, ihm ihr Silber⸗Geſchirr 
uͤberhaupt zu geben. Welches er genommen, 
und in etlichen Taͤgen in lauter Stangen Gol⸗ 
des wieder zugeſtellet, mit nochmaliger Bitte, 
ſoſches probiren zu laſſen; fo auch geſche⸗ 
hen, und wiederum vor recht und aͤcht befun⸗ 
den worden. Worauf der unbekannte Adep⸗ 
tus keen Abſchied genommen, und ſich noch, 
mals, 


in ⸗•⁵˖ h 

mals vor die Erhaltung feines Lebens, be⸗ 
dancket. Worauf dle Frau Graͤfin ihm eiliche 
100. Rthlr. Gelb auf die Reiſe offeriret; er 
habe aber nichts angenommen, auch, bey fort⸗ 
geſetzter Reiſe, ſeinen Namen und ſich felbft, 
weiter nicht zu erkennen gegeben. Nachdeme 
nun der Graͤfin Ehegemahl, welcher ſich eini⸗ 
ge Jahre, und noch hiß dato, in auslandis 
ſchen Kriegs ⸗Dienſten aufgehalten, erfahren, 
daß fie ſolchergeſtalt zu einem groſen Reich⸗ 
thum gelanget ſey, habe er part davon, oder 
wenigſtens den uſum fructum begehret, wel⸗ 
ches ſie aber nicht eingehen wollen, und ſich 
deswegen auf einer gewiſſen Univerſitaͤt beleh⸗ 
ren laſſen, davon Copia des Reſponſi hieben 
folget, und alſo lautet: | 


Ehrenveſter und Hochgelahrter, 
Güͤnſtiger Herr, und guter Freund! 


Auf deſſen an uns gethane Frage erachten 
wir, hat ein fremder Mann, ſo des Wild- 
fanglats halber in Anſpruch genommen were 
den wollen, ſich in Dienſte, und unter den 
Schutz, Frauen Annen Sophien, Graͤſin 
RR von 


MR am 
. don Erbach, begeben, und zur Danckharkeit, 


derſelben, auf ihrem Wilthum, Tanckerſtein 
genannt, alle ihr Silberwerck, vermittelſt ei- 
ner gewiſſen Materie, dem Anziehen nach, in 
Gold verwandelt, und vermeynet Dero Ehe⸗ 
gemahl, daß ſolches ihm gehöre; dannenhers 
er, ob und was derſelbe darzu vor ein Recht 

habe, zu wiſſen verlanget. Ob nun wohl 
ermeldter ihr Eheherr anfuͤhret, daß er Do- 

minus Territorii ſey, und alſo krafft des 
Juris territorialis, das in Gold verwandelte 
Silber, indeme es, pro Theſauro, zu ach⸗ 
ten, und an einigen Orten die gefundene Schaͤ⸗ 
tze dem Landesherrn; Jure Fiſei, zugeeignet 
werden, ihme zuſtünde z z naͤchſtdeme, und 
wenn diefes sicht wäre, daß allenfalls derfelbe, 
als Maritus, ſolches veraͤußern, und an deſ⸗ 
ſen Stelle ander Silberwerck ihr anſchaffen, 
das uͤbrige aber adminiſtriren, und, ob wa- 
trimonii onera, den uſum fructum davon 
genieſſen moͤchte, es das Anſehen gewinnet. 

Dannoch aber und dieweil beſagtes Silber⸗ 
Werck der Frau Gräfin eigenthuͤmlich zuge 
ſtanden, auch deroſelben Eigenthum geblieben, 
ungeachtet es in Gold verwandelt ſeyn ſoll, in⸗ 
deme keine i in Rechten 1 Urſache, wa⸗ 
\ rum 
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rum fie des Eigenthums verluſtig zu achten, 
vorhanden, und die angegebene Transmuta⸗ 
tion ihr zu gute unternommen worden; 
hiernechſt, beſagtes Eigenthum, ihr Ehe, Herr, 
weder in Anſehung, daß die Verwandelung 
des Silbers in Gold, zu Tanckerſtein, deſſen 
Dominus er iſt, geſchehen, derſelben nicht 
entziehen, noch ſolches zu Gold gemachte Sil⸗ 
berwerck, vor einen Schatz, da keine Inven- 
tio Theſaur:, ſich aͤuſſert, ſondern, das Sil⸗ 
ber der gräflichen Gemahlin, Jure proprie- 
tatis, zukommen, noch aus der Erden, als 
ein koſtbar Metall, gebracht worden, ausge⸗ 
ben, vielweniger es wider ihren Willen vers 
kauffen, das daraus geloͤſete Geld, oder was 
davon, wenn ander Silberwerck davor ge⸗ 
ſchaffet worden, übrig bleibet, abminiſtriren, 
und derſelbe es ſchlechter Dings nutzen und 
gebrauchen kan; ſo iſt wohl ermeldeter Frau 
Gräfin Eher Here desjenigen Goldes, fo 
aus ihrem Silber » Werke, durch Trans⸗ 
mutation, bereitet ſeyn ſoll, ohne deren Ein⸗ 
willigung, ſich anzumaſſen, und ſich einig Recht 
davon zuzueignen, nicht befugt; V. R. W. 
Facult. Juridica Lipfienfis, 

Menſ. Aug. 1715. 
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